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Forderungen an den Reichstag.

Als einige der dringendſten Forderungen, die an den Reichs
tag zu ſtellen ſind, bezeichnet Genoſſe Legien die geſetzlichrecht
liche Anerkennung der Gewerkſchaften und eine den Zeit-
r entſprechende Geſtaltung der Vereinsgeſetz-

ebung. Bei der äußeren Ausdehnung und der inneren Er-
tarkung der Gewerkſchaften ſei es nicht mehr angängig, daß
dieſe großen wirtſchaftlichen Organiſationen im Staatsleben
als nicht vorhanden gelten, daß von ihrem Daſein offiziell
kaum Notiz genommen werde. Zwar habe man ſich anſcheinend
in den regierenden Kreiſen dazu bequemt, die Gewerkſchaften
p dulden aber von Duldung bis zur rechtlichen Anerkennung
ei noch ein weiter Schritt, zumal bei dem häufigen Wechſel
er Anſchauungen in den regierenden Kreiſen nicht einmal feſt

We daß die Duldung andanern werde. Die gewerkſchaftlichen
ganiſationen umfaſſen zur Zeit 733 000 Arbeiter und Arbei-

terinnen; ſie W im vorigen Jahre über elf Millionen Mark
vereinnahmt, beſitzen ein Vermögen von 10 Millionen Mark,
verausgabten für Bildungs und Unterſtützungszwecke im letzten
Jahre 42/3 Millionen Mark; trotzdem könne eine beliebige
Polizeibehörde dieſe Organiſationen zerſtören oder ihnen wenig-
ſtens ſo viele Schwierigkeiten in den Weg legen, daß die Tätig-
keit völlig unterbunden wird.

Die Gewerkſchaften haben ſich zwar mit dem gegenwärtigen
Zuſtande abgefunden, und ſie würden auch weiteren Eingriffen
gegenüber gewappnet ſein, trotzdem müſſen ſie verlangen, daß
ihre rechtliche Anerkennung erfolgt.

Die Regierung hatte bisher, wie ſich beſonders bei Beratung
des Bürgerlichen Geſetzbu zeigte, keinerlei Neigung, die
Geſetzgebung den Wünſchen der Gewerkſchaften entſprechend zu
geſtalten. wird daher Sache des Reichstags ſein, ſie dazu

drängen, und die ſozialdemokratiſche Fraktion dürfte bei
hrer heutigen Stärke nach dieſer Richtung erfolgreich wirken

können. Von den anderen Parteien wird auf dieſem Gebiete,
enau wie in allen anderen die Arbeiter berührenden Ange-
egenheiten, nur Halbes zu erwarten ſein. Zentrum und Frei-

ſinn haben zwar durch Einbringung von Geſetzentwürfen, die
rechtliche Anerkennung der Berufsvereine betreffend, ſich den
Anſchein gegeben, als wollten ſie auf dieſem Gebiete Wandelſchaffen. Wenn auch die Arbeitervertreter im Parlament mit

den Grundgedanken dieſer Entwürfe ſich einverſtanden erklären
konnten, ſo konnten ſie ihren Jnhalt doch nicht gut heißen,
weil dieſer geeignet war, mit der rechtlichen Anerkennung den
Berufsvereinen eine Menge Scherereien und Beläſtigungen zu
bringen, die zum Teil der Unterſtellung der Organiſationen
unter Polizeiaufſicht gleichkommen. Das Bürgerliche Geſetzbuchläßt die Erwerbung des Korporationsrechts auch für die
Gewerkſchaften zu, doch lehnten dieſe es ab, von dieſem Rechte
Gebrauch zu machen, weil bei der Art, wie das nach dem
Bürgerlichen Geſetzbuch erlangt werden kann, den Organiſa-
tionen kaum Vorteil, wohl aber bedeutender Nachteil entſtehen
würde.

Die Frage der Vereinsgeſetzgebung ſteht mit der betreffend
die Sicherſtellung der Organiſationen in enger Beziehung, und

die Erledigung der einen könnte auch gleichzeitig die Erledi-
gung der anderen bringen. Wird in einem Spezialgeſetz be
treffend die Berufsvereine zum Ausdruck gebracht, daß die
vereinsgeſetzlichen Beſtimmungen für dieſe Vereine und ihre
Veranſtaltungen nicht in Anwendung zu bringen ſind, oder
würde das Vereinsrecht ſo ausgeſtaltet, daß die Gewerkſchaften
die erforderliche Sicherſtellung und Anerkennung erreichen, ſo
wäre der Zweck vollkommen erreicht. Ob es praktiſch iſt, die
beiden Geſetzgebungsmaterien miteinander zu verbinden, wollen
wir dahingeſtellt ſein laſſen. Jedenfalls iſt eine Aenderung der
vereinsrechtlichen Beſtimmungen, oder richtiger eine Beſeiti-
gung der zum Teil mittelalterlich anmutenden Geſetze der
Einzelſtaaten und deren Erſetzung durch ein Reichs-Vereins-
geſetz dringend geboten und zunächſt notwendiger, als die ge-
ſetzliche Anerkennung der Berufsvereine. Man kann wohl
ſagen, daß in den Bundesſtaaten mit reaktionärer Vereinsge-
ſetzgebung kein Tag vergeht, an welchem nicht die Polizei-
organe ſtörend in das Wirken der Gewerkſchaften eingreifen.
Dazu bieten dieſe Geſetze, trotz Aufhebung des Verbindungs-
verbotes für politiſche Vereine, Handhaben genug: Jn Preu-
ßen das Verbot der Teilnahme von Frauen an politiſchen
Vereinen, in Sachſen das Verbot der Teilnahme von Minder-
jährigen an Vereinen, welche öffentliche Angelegenheiten er-
örtern uſw. uſw. Alle dieſe Beſtimmungen ſind nach Belie-
ben anwendbar, weil der Begriff politiſcher oder ähnlicher
Angelegenheiten ein außerordentlich dehnbarer iſt. Sie bieien
eine Quelle fortwährender Beläſtigungen der Gewerkſchaften
und oft empfindlicher Störungen in ihrer ſegenbringenden Ar-
beit.

Noch unangenehmer und nur zu oft für die Gewerkſchaften
gefährlich ſind die Beſtimmungen über die Meldepflicht,
die für die Vorſtände der Gewerkſchaften gegenüber den Behörden in faſt allen Bundesſtaaten beſteht. a müſſen Statut

und Mitgliederverzeichnis eingereicht und Aenderungen in weni-
gen Tagen gemeldet werden. Jn Preußen ſind wir glücklich
ſo weit gekommen, daß von dem Zentralvorſtand einer Ge-
werkſchaft verlangt wird, er ſolle ein Verzeichnis
der mehr als dreißigtauſend Mitgliederdes Verbandes der Behörde an ſeinem sSitze
einreichen, und der höchſte Gerichtshof in Preußen er-
klärte „im Namen des Königs“, daß dieſes Verlangen ein recht-
lich begründetes iſt, ohne dadurch aber die Zweigvereine der
Verpflichtung zu entheben, ihrerſeits bei der lokalen
Polizeibehörde ein Verzeichnis der am Orte vorhandenen Mit-
glieder einreichen zu müſſen. Die Sache entbehrt nicht der
heiteren Seite: Der Vorſitzende eines Verbandes reichte der
Behörde gezwungenermaßen einige Ballen Papier
mit den Namen der Mitglieder ein. Die Behörde
verlangte aber ein Verzeichnis nach Orten und außerdem alpha-
betiſch geordnet. Der Verbandsvorſitzende erkannte eine Ver-
pflichtung, dieſe Arbeit zu leiſten, nicht an, und der oberſte
preußiſche Gerichtshof erklärte im Namen des Königs, daß
eine ſolche Verpflichtung nicht beſteht.

Die Behörde am Sitze des Verbandes wird alſo nach wie
vor ſich der nutzbringenden Arbeit hingeben müſſen, aus den

regelloſen Maſſenverzeichniſſen der Mitglieder das herauszu
ziehen, was ſie zur Erhaltung der Staatsſicherheit für erfor-
derlich hält. Solche und Vorkommniſſe ähnlicher Art, machen
Aen Eindruck, als wenn es ſich bei Ausführung dieſer vereins-
geſetzlichen Beſtimmung um eine Spielerei handelt. Jn Wahr-
heit hat aber für die Gewerkſchaften noch mehr als für Ver
eine anderer Art die Einreichung des Mitgliederverzeichniſſes
eine ſehr ernſte Seite. Die Beſtrebungen eines politiſchen Ver
eins kann man moraliſch und materiell unterſtützen, ohne in
der Mitgliederliſte des Vereins zu ſtehen. Nicht ſo bei den

jewerkſchaften, bei denen mit Rückſicht auf die Anſprüche,
welche die Mitglieder erwerben, die Führung eines geordneten
Mitgliederverzeichniſſes unerläßlich iſt. Viele in abhängiger
Stellung befindliche Arbeiter, und beſonders die Arbviterinnen,
bleiben der Organiſationfern, wenn ſie wiſſen,
ihre Mitgliedſchaft werde der Behörde gemeldet,
weil ſie befürchten, daß dadurch ihre Arbeitgeber Kenntnis
von ihrer Zugehörigkeit zur Organiſation erhält. Es iſt ja
die traurige Tatſache zu konſtatieren, daß Beamte Mißbrauch
mit den Mitgliederliſten getrieben haben, indem ſie dieſe den
Arbeitgebern zugänglich machten, während andererſeits in
kleineren Orten der Vertreter der Behörde oft gleichzeitig der
Arbeitgeber iſt. So bildet die Verpflichtung, der Behörde ein
Mitgliederverzeichnis einzureichen, für die Gewerkſchaften nicht
nur eine Beläſtigung, die ganz überflüſſig iſt, ſondern auch
eine Schädigung, weil ängſtliche Naturen den Organiſationen
fernbleiben, wenn ihre Meldung bei der Behörde erfolgt.

Mit dieſen wie mit anderen für unſere Zeit unſinnigen Be-
ſtimmungen auf dem Gebiete des Vereinsrechtes muß ebenſo
aufgeräumt werden, wie mit den gleichen Beſtimmungen über
das Verſammlungsrecht. Mit größerer Energie und Wirkſam
keit wird die ſozialdemokratiſche Fraktion inſolge ihrer beträcht
lichen Verſtärkung im Reichstage nach dieſer Richtung vor
gehen können, und ſie muß es tun im Intereſſe der dreiviertel
Millionen Arbeiter und Arbeiterinnen, die in den Gewerkſchaf
ten vereinigt ſind. Beſeitigung der überflüſſigen, läſtigen und
zum Teil gefährlichen Beſtimmungen der landesrechtlichen Ver-
einsgeſetze und Schaffung eines der geſunden Vernunft ent-
ſprechenden Reichsvereinsgeſetzes, ſowie rechtliche Anerkennung
und Sicherſtellung der Gewerkſchaften und ihrer Einrichtungen,
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das ſind die nächſten Forderungen, deren baldige Erfüllung
von den Gewerkſchaften dringend gewünſcht wird.

Tagesgeſchichte.
Halle, 8. Oktober.

Sächſiſche Landtagswahlen.
Jn einem Drittel der ſächſiſchen Landtagswahlkreiſe fanden

am Montag die Wahlen der dritten Wählerklaſſe ſtatt. Es
liegen darüber folgende Nachrichten vor:

In der 3. Abteilung des 1. LandtagsWahlkreiſes Dresden
Altſtadt beteiligten ſich von 9638 ſtimmberechtigten Urwählern
insgeſamt 3500. Es waren 150 Wahlmänner zu wählen.
Sämtliche gewählte Wahlmänner mit Ausnahme des 16. Wahl

1) Nachdruck verboten.Mein Onkel Benjamin.

Sozial Roman von Claude DTille
Deutſch von H. Denhardt.

1. Was mein Onkel war.
Jn weiß in Wahrheit nicht, weshalb der Menſch ſo ſehr

am Leben hängt; was findet er denn ſo Angenehmes an dieſer
albernen Aufeinanderfolge von Nächten und Tagen, von
Winter und Frühling Stets derſelbe Himmel, dieſelbe
Sonne; ſtets dieſelben grünen Wieſen und dieſelben elben

tets dieſelben Geſpräche über die Krone, dieſelben
itzbuben und dieſelben Gimpel. Wenn Gott es nicht hat

beſſer machen können, iſt er ein trauriger Arbeiter, und derMaſchiptt der Oper verſteht mehr als er.
„Noch nzüglichkeiten!“ ſagſt du. Du ſelbſt biſt es, der jetzt

Anzüglichkeiten gegen Gott ausſtößt. Was willſt du! Gott iſt
in Wahrheit ein Beamter, und noch dazu ein hoher Beamter,
obgleich dieſes Amt keine Sinekure (ſorgenloſe Stellung) iſt;
aber ich be rege nicht, daß er mich wegen des Schadens,
den ich ſeiner Ehre zugefügt haben könnte, auf Schadenerſatz
verklagen wird, um daraus eine Kirche bauen zu laſſen.

Jch weiß wohl, daß die Herren des Gerichtshofes hinſicht-
lich ſeines uten Ramens empfindlicher ſind, als er ſelbſt; aber
das halte ich gerade für ſchlecht. Aus we chem Grunde maßen
ſich dieſe ſchwarzen Herren das Recht an, Beleidigungen,
welche rein perſönlich ſind, zu rächen Haben ſie eine „Je-
hova“ unterzeichnete Vollmacht, welche ſie dazu berechtigt

Hältſt du es für ſehr angenehm, wenn ihm die Zuchtpolizei
ſeinen Donner aus der Hand nimmt und Unglückliche um
einer mit wenigen Silben begangenen Geſehzesübertretung
willen gewalttätig zu Boden ſchmettert Was beweiſt „denn
überhaupt dieſen Herren, daß Gott beleidigt worden iſt Er
iſt gegenwärtig da, iſt da, an ſein Kreuz geheftet, während
ſie in ihrem Lehuſtuhl ſich W Daſeins freuen. Mögen ſie
u fragen; wenn er ihnen bejahend antwortet, ebe ich zu,
Unrecht zu haben. Weißt du, weshalb er die Dyngſtie der
Capetinger, dieſen alten und erlauchten Salat von Königen,
den ſo viel heiliges Oel getränkt, hat von dem Throne ſinken

laſſen Jch, ich weiß es und will es dir ſagen: Weil ſie das
Geſetz gegen Entheiligung erlaſſen hat.

Aber darum handelt es ſich ja nicht.
Was heißt leben Aufſtehen, zu Bett gehen, frühſtücken,

eſſen, und am folgenden Tage wieder von vorn anfangen.
Hat man dieſe Arbeit vierzig Jahre lang verrichtet, ſo wird
ſie endlich ſehr albern.

Die Menſchen gleichen Zuſchauern; die einen ſitzen auf
Samtpolſtern, die andern auf nackten Helzrpten, und die
meiſten ſtehen; alle Abende wohnen ſie demſelben Drama bei
und gähnen alle, daß ſie ſich faſt die Kinnbacken verrenken;
alle ſind darüber einig, daß es tödlich langweilig iſt und ſie
ſich in ihrem Bette weil beſſer befinden würden, und doch
will keiner ſeinen Platz verlaſſen.

Leben! Lohnt es ſich der Mühe, deshalb die Augen zu
öffnen Alle unſere Unternehmungen haben nur einen An-
ſerg: das Haus, das wir bauen, iſt für unſere Erben; der

chlafrock, den wir mit Liebe wattieren laſſen, um unſer Alter
einzuhüllen, wird zu Windeln für unſere Enkel erſchnitten
werden. ir ſagen uns: der Tag iſt nun zu Ende, wir
zünden unſere Lampe an, ſchüren unſer Feuer und rüſten uns,
einen angenehmen und friedlichen Abend in der Ecke unſeres
Kamins zuzubringen. ums! Bums! er klopft an die
Tür Wer iſt da? Es iſt der Tod; wir müſſen fort; wenn
wir noch alle Lüſte der Jugend haben, wenn unſer Blut nochvoller Eiſen und Weingeiſſt iſt, wir keinen Taler; wenn
wir keine Zähne und keinen Magen mehr rn ſind wirMillionäre. Wit haben kaum Zeit, einer Frau g. ſagen
„Jch liebe dich!“ bei unſerem zweiten Kuſſe iſt ſie ſchon eine
abgelebte Greiſin. Kaum ſind die Reiche konſolidiert, ſo ſtür-
zen ſie wieder zuſammen: ſie gleichen dieſen Ameiſenhaufen,
welche arme Jnſekten mit großen Anſtrengungen errichten
wenn nur noch ein Sandkörnchen zu ihrer Vollendun ſebit,
vernichtet ſie ein Ochſe unter ſeinem breiten Fuße oder ein
Karren unter ſeinem Rade. Was du die Pflanzenſchicht die-
es Erdballes nennſt, ſind tauſend und abertauſend von einem
jeſchlechte zum andern übereinander gehäufte Leichentücher.

Dieſe große Namen, die in dem Munde der Menſchen wieder
tönen, die Namen von Hauptſtädten, von Monarchen, von
Generalen, ſind Scherben alter Reiche, die noch nachklingen
Du könnteſt nicht einen Schritt gehen, ohne um dich den Staub

von Tauſenderlei aufzuwirbeln, was zerſtört iſt, bevor es
vollendet ward.

Ich zähle vierzig Jahre und habe in einem vierfachen
Berufe gelebt; ich war Anſgger der Schüler, Soldat, ul
lehrer und bin jetzt Journaliſt. Jch bin zu Waſſer u zu
Lande, unter dem Zelte und an der Kaminecke, zwiſchen den
Gittern eines Gefängniſſes und im freien Weltenraume ge
weſen; ich habe e und habe beſohlen; ich habe Augen
blicke des Ueberfluſſes und Jahre der Not kennen gelernt.
Man hat mich geliebt und man hat mich gehaßt; man a
mir Beifall geklatſcht und man hat mich verſpottel. 8 in
Sohn und Vater geweſen, Geliebter und Gatte; ich e die
Zeit der Blüte und die Zeit der e te, wie die chterſaen, durchgemacht. Jn keinem dieſer uſtände abe ich ge
unden, daß ich mir Glück dazu wünſchen müßte, lieber in die

Haut eines Menſchen eingeſchloſſen, als in die eines Wolfes
oder Fuchſes, in die Muſchel einer Auſter, in die Rinde eines
Baumes oder in die Schale einer Kartoffel gekleidet zu ſein.
Wäre ich Rentier, namentlich Rentier mit einem Einkommen
von fünfzigtauſend Franks, würde ich vielleicht anders denken.

Meine Meinung iſt jedoch, daß der Menſch ganz ausdrücklich ſür den Schmerz geſchaffen worden iſt; er hat nur t

Sinne, um das Ver en zu und das Leauf der ganzen de je ſeines Körpers zu Hauſe; wo man
ihn auch ſticht, da blutet er; wo man ihn auch brennt, da
bildet ſich eine Blaſe. Die Lungen, die Leber, die on
können ihm keinen Genuß bereiten die Lunge entzündet
r und reizt ihn zum Huſten; die Leber verſto 19
ringt ihm ein Fieber; die Eingeweide krümmen und zieS hm Kolik zu. Du haſt keinen Nerv, keinen kel, an

Sehne unter der Haut, die dich nicht dahin bringen kann, vor
Schmerzen laut aufzuſchreien.

eine Organe geraten jeden wie eine ſchlechte
Uhr in Unordnung. Du hebſt deine Augen gen i empor,
um ihn anzuflehen: der Kot einer Schwalbe fällt hinein undvertrocknet e du gehſt auf den Ball: du verſtauchſt dir den
Fuß und man muß dich auf einer Matratze na guſe brinen; heute biſt du ein großer e e Srr

ein großer Dichter: eine Faſer deines Gehlene zerreißt,

vergeblich läßt man dir Ader, legt man dir Eis auf den
Left morgen biſt du nur noch ein armer N te Schmerz ſchleicht ſich hinter allen deinen Vergnügungen
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bezirks, wo aufgeſtellten Wahlmänner
Stimmen hat und infolgedeſſen eine guf
8. Oktober anberaumte Nachwahl vorgenommen werden
gehören der fozial demokratiſchen Partei an.

Jm 4. Wahlkreiſe Dresden-Neuſtadt beteiligten ſich an
der Wahl von 141 Wahlmännern von 11883 ſtimmberechtigten
Urwählern insgeſamt 4952. Die gewählten Wahlmänner ſind
auch hier ſämtlich Angehörige der ſozialdemokrati-
ſchen Partei. Nachwahlen haben im 2. und 5. Bezirk ſtatt
zufinden.

Jm 24. ländlichen Wahlkreiſe Dresden-Neuſtadt-Land
wurden ebenfalls die Wahlmänner der Sozial-
demokratie gewählt.

Aus Leipzig wird gemeldet:
Bei der Wahl der Wahlmänner für den Landtag erhielten

in Leipzig in der dritten Abteilung die Sozialdemo-
kraten die Majorität.

Jn Chemnitz wurden im erſten Wahlkreiſe in 20 Wa
bezirken die von den Sozialdemokraten aufgeſtellten Wahl
Panger mit Stimmenmehrheit gewählt. Eine Nachwahl findet
tatt.

Jn Grimma im 11. ſtädtiſchen Wahlkreis wurden 16 Wahl-
männer für Gleisberg-Grimma (nationalliberal) 6 für Grün-
berg-Hartha (Soz.) gewählt.

Glauchau. Es ſiegte die ſozialdemokratiſche Liſte. Die
Wahlbeteiligung war ſehr ſchwach; ſie ſchwankte zwiſchen 25
und 30 Prozent.

12. ſtädtiſcher Wahlkreis. Jn Groitzſch, Pegau, Borna,
Taucha, Markranſtädt, Rötha, Zwenkau wurden die ſozial-
demokratiſchen Wahlmänner gewählt.

23. ſtädtiſcher Wahlkreis. Jn Pauſa und Mühltroff
wurden Wahlmänner für Kaden (ſozialdemokratiſch) gewählt.

n Plauen ergab ſich in zwei Wahlbezirken eine abſolute
timmenmehrheit für Kaden, e in 11 WahlbezirkenNachwahl zu erfolgen hat. Jnsgeſamt wurden in der Stadt

Plauen 1085 ſozialdemokratiſche, 993 freiſinnige und 470 natio-
nalliberale Stimmen abgegeben.

2. ſtädtiſcher Wahlkreis (Bautzen uſw.): Jn Bautzen
wurden zwei nationalliberale Wahlmänner gewählt, in 6 Be-
zirken haben Nachwahlen ſtattzufinden. Jn Kamenz ſind 4
ſozialdemokratiſche Wahlmänner gewählt worden, während zwei
Nachwahlen erforderlich ſind. Jn Neuſalza wurde ein
nationalliberaler Wahlmann gewählt und in Schirgiswalde
gingen zwei Nationalliberale als Sieger hervor. Jn Königs-
rück erhielten 2 ſozialdemokratiſche Wahlmänner die Mehr-

heit, während in Elſtra Nachwahl ſtattzufinden hat, weil keine
abſolute Mehrheit erreicht ward.

19. ſtädtiſcher Kreis (Annaberg, Buchholz, Jöhſtadt):
Jn der Mehrzahl wurden in Annaberg und den anderen Ort-
ſchaften des Kreiſes die Wahlmänner für den wildliberalen
Kandidaten Gräfe gewählt.

21. ſtädtiſcher Kreis (Hartenſtein, Kirchberg, Reichen-
bach): Jn Reichenbach wurden 12 r h und 4
Wahlmänner der Ordnungsparteien gewählt. Es beteiligten
ſich nur 37 Prozent der Wahlberechtigten an der Wahl.

24. ſtädtiſcher Kreis (Adorf, Auerbach, Falkenſtein,
Oelsnitz): Jn Adorf wurden im 2. Bezirk die ſozialdemokra-
ſchen Wahlmänner gewählt, im 1. Bezirk muß eine Nachwahl
erfolgen. Jn Auerbach, Oelsnitz und Falkenſtein wurden faſt
ausſchließlich die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner gewählt.
Die Beteiligung war ſehr lebhaft.

18. ländlicher Kreis (Meißen-Lommatzſch): Jn 19 Be-
zirken wurden 8 konſervative und 13 ſozialdemokratiſche Wahl
männer gewählt. Sechs Bezirke fehlen noch. Die Wahlbetei-
ligung war ſchwach. Jm Jahre 1897 wurden 15 konſervativeund 13 ſozialdemokratiſche Wahlmänner gewählt.

Wenn hohe Gäſte kommen.
Der preußiſche Handelsminiſter Möller hat dieſer Tage in

Hannover geweilt. Bei dieſer Gelegenheit hat er zwar nicht,
ſeiner ſonſtigen Gewohnheit gemäß, eine Rede gehalten, dafür
hat er zwei Fabriken beſucht und zwar die Kontinental-
Kaoutſchouk und Guttapercha- Kompagnie und die Fabrik von
Gebr. Körting zu Körtingsdorf. Die erſtgenannte Fabrik hat
den Miniſter nebſt Begleitung mit Automobilen aus ſeinem
Hotel abgeholt. Der Fabrikeingang war mit Tannengrün ge-
ſchmückt. Es fah ganz anders aus, als wenn tauſend Arbeiter
zu harter Fron in die Fabrik kommen. Nach einem Berichte
im H. C. hat ſich der Handelsminiſter ſehr erfreut darüber
ausgeſprochen, daß ſo viel ſeitens des Werks für die
Arbeiter getan werde, namentlich als er die im Direktions-
zimmer ausgeſtellten, aus einem Preisausſchreiben hervor-
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wird ja ſo billig erkauft, und wo wäre wohl ein Betrieb, den
der ſter bei ſeinem Beſuche ausgezeichnet ge

den e Jn Hannover bedachte der iſter die uheiter harten Wegen in le rf
amerikaniſche Arbeitsweiſe mit freundlichen
Direktoren nahmen dieſe Worte ſelbſtgefä
ſich dann als Arbeiterfreunde. Will der

Worten,

recht kennen lernen, dann frage er einmal
an; ſein Lob würde jedenfalls ſich dann bald in etwas anderes
verwandeln.

Gewöhnlich wird ja, wenn der Miniſter oder andere hohe
Gäſte eine Fabrik beſichtigen, vorher ein großes Reinemachen
veranſtaltet. Die Arbeiter begrüßen dies mit Freuden. Wirddoch dabei endlich einmal der getan aufge ufte Dreck aus

den Buden beſeitigt und die ter ihrem Zwecke entſprechend
gut. Es iſt doch merkwürdig um die Arbeiterfürſorge
eſtellt. Der Miniſter lobt die Reinlichkeit, die ihm vorge

ſchwatzten „großartigen“ Betriebseinrichtungen und hat keine
Ahnung, daß ihm, wie einſt der ruſſiſchen Kaiſerin Katharina,
nur „potemkinſche Dörfer zu Geſicht kommen. Sonderbar
iſt nur, daß gerade Herr Möller als ehemaliger Großinduſtrieller
dieſen Sport mitmacht. Vielleicht iſt früher ſein Betrieb nicht
von Miniſtern beſucht worden, ſo daß er das ganze, oft recht
plump arrangierte Manöver nicht durchſchaut.

Wie in Hannover, ſo war es auch dieſer Tage in Roſtock.
Von dort wird berichtet: Der groß herzogliche Beſuch der
Neptun Werft hat auch für die Arbeiter der Werft ſein Gutes
gehabt. Am Mittwoch, den 30. September, lief auf der Neptun
Werft die Nachricht ein, daß am nächſten Tage der Großherzog
die Werft beſichtigen werde. Wenn ſonſt nicht behauptet werden
kann, daß man es auf der Werft mit Aufräumungsarbeiten
ernſt nimmt liegen doch ſtändig Holz und Eiſenteile ſo viel
umher, daß es ſehr ſchwer, oft kaum möglich iſt, glücklich hin-
durch zu kommen ſo ging es jetzt aber mit fieberhafter Eile
daran, den ganzen Hof zu ſäubern. Auch im Schiffsbau hielt
man es jetzt für nötig, verſchiedene Verbeſſerungen vorzunehmen.
So wurden z. B. an den Aufgängen Handgeländer angebracht
beim Schwimmdock wurde ein Aufgang gemacht, was ſicher
ſchon längſt ſehr notwendig war; weiter wurde der Aufgang
zu dem auf dem Waſſer liegenden Schiffe mit verbeſſertem
Handgeländer verſehen. Die Sägerei und Tiſchlerei wurde
ebenfalls gereinigt; in der Tiſchlerei wurden ſchon 1 Stunde
vorher auf allen Seiten die Fenſter geöffnet, um den läſtigen
Staub hinaus zu laſſen (bei der Arbeit iſt dieſes nicht möglich,
weil durch das Oeffnen der Fenſter an beiden Seiten Zugluft
entſteht, und Exhauſtoren kennt man auf der Werft nicht).

Man kann an allem dieſem erſehen, daß die Direktion ganz gut
weiß, wie ein Betrieb ausſehen muß. Aber wegen der Arbeiter
macht man keine Umſtände, da mußte erſt der Großherzog
kommen. Nur die Aborte ſind bei dieſer Generalreinigung über-
ſehen worden; ſie ſind aber auch nicht benutzt von den hohen
Beſuchern.

Der Gelſenkirchener „Wahlkrawall“ gelangte am Sonn
abend vor dem Eſſener Schwurgericht zur Verhandlung.

Angeklagt waren der 22 jährige Bergmann Anton Dohmann
aus Gelſenkirchen, der 26 jährige Bergmann Ernſt Türk eben-
daher und der 23 jährige Bergmann Lorenz Dollmann eben-
daher. Den Angeklagten wird zur Laſt gelegt, ſicz an einer
öffentlichen Zuſammenrottung beteiligt zu haben, bei welcher
Beamten, welche zur Vollſtreckung von Befehlen und Anord-
nungen der Verwaltungsbehörden berufen ſind, in der recht
mäßigen Ausübung ihres Amtes mit vereinten Kräften durch
Gewalt und durch Bedrohung mit Gewalt Widerſtand geleiſtet
wurde. Türk ſoll ſich beteiligt haben als Rädelsführer. Am
Abend des 25. Juni d. J., dem Tage der ReichstagsStich
wahl, hatte ſich, ſo führt die Anklage aus, in Gelſenkirchen
auf dem freien Platz vor der Bismarckhalle eine wohl tauſend-
köpfige Menge, meiſt halbwüchſige Burſchen, angeſammelt.
Es wurde gelärmt und geſchrieen, auch fiel hin und wieder
aus der Menge ein Steinwurf gegen die Polizeibeamten. Der
Polizeikommiſſar Mertens und der Volizeiwachtmeiſter Abra-
mowski forderten die Menge wiederholt zum Auseinandergehen
auf, als Antwort erfolgte Schreien und Johlen.

Es kam dann zu Ausſchreitungen und Zuſammenſtößen mit
den Polizeibeamten.

Die Angeklagten beſtritten die Behauptungen der Anklage.
Trotz des Einſpruchs des Verteidigers ſtellte der Staatsanwalt
die Frage nach der Parteizugehörigkeit der Angeklagten. Doh-
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gen unter Verneinung von mildernden Umſtänden. Der
r te Türk wurde des Landfriedensbruchs für ſouldig

befunden, die Ken nach der Rädelsführerſchaft wurde ver
n Der agte Dollmann wurde nichtſchuldig

Der Staatsanwalt beantragte gegen Dohmann dasiſi n von zwei re e8 onate Gefängnis und Freiſprechung des Angeklagten
mann.

Das Urteil lautete gegen Dohmann auf ein Jahr Gefängnis
unter Anrechnung von zwei Monaten Unterſuchungshaft. Türk
erhielt 7 Monate Gefängnis. Bei ihm wurden ebenfalls zwei
Monate angerechnet. Dollmann wurde freigeſprochen.

Jm Zeitalter der Majeſtätsbeleidigungen. Die Be
ſchwerde gegen die Konfiskation der Nr. 172 der Augsburger
Volkszeitung wegen des darin r Artikels über einen
Majeſtätsbeleidigungsprozeß in Hof wurde von der Staats
anwaltſchaft abgewieſen. Es wird alſo der Staatsanwalt ſich
r Lordeeren holen wollen. Beim letzten Prozeß gegen die

ugsburger Volkszeitung, auch wegen Majeſtätsbeleidigung, iſt.
bekanntlich der Staatsanwalt hereingefallen, denn die Ge-
ſchworenen ſprachen den Genoſſen Rollwagen damals frei.

Jn. N ürnberg verurteilte die Strafkammer den Gold-
ſchläger Wimmerlein zu 3 Jahren Gefängnis, weil er zwölf
Bilder im Rathausſaale zerſchnitten hatte.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Forſtwart Schröbel
aus Kreidach bei Waldmichelbach von der Strafkammer Darm-
ſtadt zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Vom polniſchen Kriegsſchauplatz ein Oberſchleſien. Dem
Redakteur Wicik vom Gornoſlacak, der im Laurahütter Prozeß
zu 2/2 Jahren Gefängnis verurteilt wurde und auch ſonſt noch
mehrere Strafen wegen Preßvergehen zu verbüßen hat, ſind
vorgeſtern von der Beuthener Strafkammer noch zwei Monate
zuerkannt worden. Jm Gornoſlacak, den er ſeinerzeit verant
wortlich gezeichnet hatte, war der Lehrer Glombitza von Katto
witzerhalde als Spender eines Zwanzigpfennigſtückes für die
Opfer des Laurahütter Krawalls bezeichnet worden. Glombitza
ſtellte Strafantrag, und Wicik muß nun dieſes „Vergehen“ mit
zwei Monaten Gefängnis büßen. Jn der Verhandlung erklärte
der Angeklagte, er habe das Geld von einem Sammler
natürlich unbekannt tatſächlich erhalten und habe auch ge
glaubt, daß es von Herrn Lehrer Glombitza gezahlt worden iſt.
Zeuge Gl. bekundet nun, er müſſe als Lehrer und Erzieher, der
die ihm anvertrauten Kinder lange Jahre hindurch ſtets in
patriotiſcher Geſinnung unterwieſen, ſich durch das Anſinnen
der Zugehörigkeit zu der ſtaatsgefährlichen Partei des
Gornoſlacak ſchwer beleidigt fühlen um ſo mehr, als die
Veröffentlichung den anſcheinend beabſichtigten Zweck nicht ver
fehlte, da tatſächlich weitere Kreiſe ſich mit ihm zu beſchäftigen
begannen. Nach dieſer Beweisaufnahme hielt der Amtsanwalt
eine ſchwere Beleidigung als erwieſen, er beantragte daher eine
Gefängnisſtrafe von zwei Monaten und Publikationsbefugnis.
Die Schöffen ſchloſſen ſich dem an und das Gericht verhängte
tatſächlich über ihn die hohe Strafe!

Eine Ausweiſung wird der Frankf. Ztg. aus Poſen ge
meldet. Und zwar wurde der Kunſtmaler Kozyzanowski,
Direktor des polniſchen Vereines, ausgewieſen.

Von der böhmiſchen Grenze. Dem Berl. Tabl. wird
aus Görlitz gemeldet: Jn Ebersdorf in Böhmen wurden am
Dienstag dicht an der Grenze zwei ſozialdemokratiſche Flug
blattverbreiter aus Görlitz Namens Ritter und Dreſcher von
öſtreichiſchen Gendarmen verhaftet und dem Bezirksgericht in
Friedland übergeben.

Milde Richter findet ſtets der Dreſchgraf Pückler. Am
Montag verurteilte die Strafkammer des Landgerichts II den
Grafen Pückler-Klein-Tſchirne wegen wiederholter Beleidigung
zu 60 Mark, den mitangeklagten Stenographen Schimmel
pfennig wegen einfacher Beleidigung zu 30 Mark; der Ver-
leger Bruhn und Jnſpektor Kirchner wurden freigeſprochen.
Es handelte ſich um eine gegen die Juden gerichtete Kampfes-
rede am 6. Juni, die in der Staatsbürger- Zeitung abgedruckt
und durch die Mitangeklagten verbreitet worden war.

Wie wäre das Urteil wohl ausgefallen, wenn die von dem
Dreſchgrafen angewandten Kraftausdrücke, die nach Annahme
der Richter nur „bildlich' gemeint waren, von einem Sozial
demokraten gebraucht worden wären

her; du biſt ein Leckermäulchen, das er durch den Köder eines
angenehmen Geruches an ſich lockt. Du ſitzeſt im Schatten
deines Gartens und ſagſt zu dir: „Ach, die ſchöne Roſel und
die Roſe ſticht dich; „ach die ſchöne Frucht!“ eine Weſpe iſt
darin und die Frucht verletzet dich.

Du ſagſt: „Gott hat uns dazu geſchaffen, ihm zu dienen
und ihn zu lieben.“ Das iſt nicht wahr; er hat uns zum
Leiden geſchaffen. Der Menſch, welcher nicht leidet, iſt eine
ſchlecht gebaute Maſchine, eine mangelhafte Kreatur, eine Miß-
geburt der Natur. Der Tod iſt nicht allein das Ende des
Lebens, er iſt das Heilmittel dagegen. Man iſt nirgend ſo
gut aufgehoben, als in einem Sarge. Wenn du mir glaubſt.

beſtelle dir ſtatt eines neuen Oberrocks einen Sarg. Er iſt
as einzige Kleid, das dir nicht unbequem wird.
Was ich dir ſoeben geſagt habe, wirſt du für eine philoſo-

phiſche Jdee oder für einen paradoxen Satz halten; das iſt
mir wahrlich ganz einerlei. Aber ich bitte dich wenigſtens, es
t als eine Art Vorrede annehmen zu wollen, denn ich

önnte keine beſſere und auch keine ſchreiben, die beſſer zu der
traurigen und kläglichen Geſchichte paßte, die ich die Ehre
haben werde, dir zu erzählen.

Du mußt mir geſtatten, meine Geſchichte wie die eines
Fürſten oder eines Helden, dem man die Leichenrede hält,
bis zum zweiten Geſchlechte zurückgehen zu laſſen. Du wirſt
dabei vielleicht nicht verlieren. Die Sitten jener Zeit hatten
wohl eben ſo hohen Wert wie die unſrigen: Das Volk trug
Ketten, aber es tanzte damit und ließ ſie klirren wie
Caſtagnetten.

Denn, achte darauf, Frohſinn geſellt ſich immer zur Knecht-ſchaft. Er iſt ein Gut, das Gott, der alles ſo meiſterhaft aus-
zugleichen verſteht, ganz ſpeziell für diejenigen, welche unter
der Abhängigkeit von einem Herrn oder unter der 3 und
ſchweren Hand der Armut leben, erſchaffen hat. Dieſes Gut
hat er hervorgebracht, um ſie in ihrem Elend zu tröſten, wie
er gewiſſe Gräſer hervorgebracht hat, um zwiſchen dem Stein-
pflaſter, das man mit Füßen tritt, hervorzuſchießen und ge-
wiſſe Vögel, um auf alten Türmen zu ſingen, wie er das
a ne Grün des Efeus geſchaffen hat, um an alten Gebäuden,

ie Geſichter ſchneiden, zu lächeln.
An den hohen funkelnden Dächern zieht der e wie

die Schwalbe vorüber. Er verweilt auf den Schulhöfen, vor
der Türe der Kaſernen, auf den ſchimmeligen Steinplatten der
Gefängniſſe. Er weilt u der Feder des Schülers, der ſein
Penſa hinkritzelt. Er trinkt in der Kantine den alten Greng-
dieren zu und ſingt nie laut wenn man ihn überhauptingen ſagt als zwiſchen den geſchwärzten Wänden, in
enen man die Unglücklichen einſperrt.

zum c Anſtande. Was

lebrigens- iſt der Frohſinn des Armen eine Art Stolz.
bin arm unter den Aermſten geweſen; nun woyl, es machte
mir Freude, zu dem Glücke zu ſagen: „Jch werde mich nicht
unter deine Hand beugen, ich werde mein hartes Brot ebenſo
ſtolz eſſen, wie der Diktator Fabricius ſeine Rüben aß, ich
werde mein Unglück tragen wie die Könige ihr Diadem;
ſchlage ſo lange du willſt, ſchlage immerzu: ich werde auf deine
Geißelhiebe mit Sarkasmen antworten. Jch werde dem glühen-
den Baume gleichen, den man an der Wurzel umhaut, und
der Säule, deren metallener Adler noch in der Sonne leuchtet,
während ſchon die Karſt an ihr Fundament gelegt iſt.

Liebe Leſer, gebt euch mit dieſen Erklärungen zufrieden,
ich werde euch keine beſſeren ſagen können.

Was für ein Altersunterſchied beſteht denn uns?
Ein konſtitutioneller Mann liebt den Scherz nicht, weit ent-
fernt davon.

Er iſt heuchleriſch, habgierig und durch und durch egoiſtiſch;
ſo oft er ſich vor die Stirn ſchlägt, dröhnt ſeine Stirne wie
ein Schubfach voller dicker Sousſtücke.

Er iſt anſpruchsvoll und von Eitelkeit aufgeblaſen; der Ge-
würzkrämer nennt den Zuckerbäcker ſeinen Nachbar, ſeinen
ehrenwerten Freund, und der Zuckerbäcker bittet den Gewürz-
krämer, die Verſicherung ſeiner ausgezeichnetſten Hochachtung
genehmigen zu wollen, mit der er die Ehre hat uſw. uſw.

Der konſtitutionelle Mann hat die Eitelkeit, ſich vor dem
Volke hervortun zu wollen. Das Volk geht in einem Kittel
von blauer Leinwand und der Sohn in einem Mantel von
Elbeufer Tuch. Kein Opfer iſt dem konſtitutionellen Manne
zur Befriedigung ſeine Manie, etwas ſcheinen zu wollen, zu
hoch. Er will dem Treibholze gleichen. Er leht von Brot
und Waſſer; freiwillig entbehrt er im Winter das Feuer, im
Sommer das Bier, um einen Rock von feinem Tuche, eine
Weſte von Kaſchemir und gelbe Handſchuhe ſchen u können.
Wenn man ihn für einen feinen Mann anſieht, ſo ſieht er
ſelber ſich für einen großen Mann an.

Er iſt geziert und ſteif, er ruft nicht, er lacht nicht ganz
laut, er welß nicht, wohin er ſpucken ſoll, alle ſeine Geſten
ſind einander vollkommen gleich. Er ſagt ſehr gern: „Guten
Tag, mein Herr; guten ſt Madame!“ Das alles gehört

iſt denn nun aber feiner Anſtand?
in lügneriſcher Firniß, den man über ein Stück o ium es für einen Rohrſtock auszu eben. So benimmt er ſich

den Damen gegenüber, mag es ſein; aber Gott gegenüber,
wie wird er ſich da benehmen müſſen

Er iſt Pedant; er erſetzt den Geiſt, der ihm fehlt, durch
Reinheit der Sprache, wie eine gute Hauswirtin die ihr feh
lenden Möbel durch Ordnung und Sauberkeit erſetzt

Er ißt ſtets wenig. Wohnt er einem Bankett bei, ſo iſt er
ſtumm und zerſtreut; er verſchlingt einen Propfen, anſtatt
eines Stückes Brot, und greift nach der Sahne anſtatt nach
der weißen Sauce. Er wartet mit dem Trinken, bis man
einen Toaſt ausbringt. Jn g Taſche hat er ſtets ein
Journal; er ſpricht nur von Handelsverträgen und Eiſenbahn
ku e und r 7 Pache ichAber in der Zeit, in welche ich dich zurückführe, waren dieSitten der kleinen Städte noch nicht ne aufgeputzt;

waren voll eines en n und einer ganziebenswürdigen Einfachheit. Der w dieſes glücklichenZeitalters war Sorgloſt keit. Alle dieſe Menſchen, ob iffe
oder Nußſchalen, überließen r mit geſchloſſenen Augen
Strome des Lebens, ohne ſich darüber zu beunruhigen, wo ſie
landen würden.

Die Bürger betrieben keine Geſchäfte; ſie ſammelten keine
Schätze; ſie lebten zu Hauſe in fröhlichem Ueberfluſſe und
an ihre Einnahmen bis auf das legtte da aus. Die
amals noch ſeltenen Kaufleute bereicherten ſ

viel dazu zu tun und nur durch die Natur der Dinge. Die
Handwerker arbeiteten nicht um zu ſammeln, ſondern um ihr
Auskommen zu haben. Sie hatten dieſe furchtbare Konkurrenz,
die uns drängt, die uns unaufhörlich zuruft: „Vorwärts, vor
wärts!“ nicht auf den Ferfen. Auch überließen ſie ſich nur
ihrer Bequemlichkeit; ſie hatten ihre Väter ernährt, und wenn
ſie alt waxen, mußten ihre Kinder ſie ihrerſeits ernähren.

So groß war die nie dieſer Geſellſchaft, daß die

angſam, ohne

aus Beſorgnis, daß man es nicht wüßte, hätten ſie ihre vier-
ütze gern draußen auf das Schilb gehängt.

uten Schwank W ren oder eine gute Geſ
er damals Geiſt beſaß, verzettelte ihn nicht in

Jntriguen, ſondern wandte ihn

die damalige tan ſolchen Phtele
Rolle dabei.
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wer t neigenden Musketier in der Korporalſchaſt, dem er
die Reinlichteit auf eine recht draſtiſche Weiſe beibringen wollte.

hieß deshalb den Musketier ſich gänzlich entkleiden, bewaff
nete die 10 bis 12 Mann der Korporalſchaft mit groben Wurzel
bürſten und ließ ſie alle zuſammen den armen Kerl abſchrubben,
daß die Haut in Fetzen flog. Außerdem hat ſich Degenhardt
noch in zwei anderen Fällen grobe Mißhandlungen von Unter
gebenen zu ſchulden kommen laſſen. Das Kriegsgericht der
22. Diviſion verurteilte ihn deshalb zu 2 Monaten 14 Tagen
Gefängnis, wogegen Degen hardt, der die empörende

nur für einen gelungenen militäriſchen Scherz hielt,
ufung einlegte. Das Oberkriegsgericht des 11. Armeekorps

hat jedoch die Berufung verworfen. Es wäre ja auch noch
ſchöner geweſen, wenn man die milde Strafe gekürzt hätte.

Ausland.
Ungarn. Zeitungsklatſch. Der offiziöſe Peſter Lloyd

hält es für nötig, mit größter Entſchiedenheit das Gerücht zu
dementieren, Prinz Eitel Friedrich von Preußen ſei zum König
von Ungarn auserſehen und ſtudiere bereits mit großem Eifer
die ungariſche Sprache.

Jn Szegedin iſt es auch geſtern und vorgeſtern noch
u Demonſtrationen und häufigen Zuſammenſtößen mit der

Polizei gekommen.

Jtalien. Jn den Tod gehetzt. Nach der Niederlage der
Eiſenbahner der Nordbahn von Mailand geht die Geſellſchaft
in brutaler Weiſe gegen das Perſonal, beſonders das der
höheren Stellungen, vor. Ein Opfer dieſer Maßregelungen iſt
der 38 jährige ſtellvertretende Stationsvorſteher Baratelli in
Como, der ſich in der Nacht vom 2. Oktober mit ſeinen zwei
Kindern das Leben nahm. Er war nach 16jährigem Dienſte
von der Bahngeſellſchaft entlaſſen worden. Aus Verzweiflung
darüber beſchloß er, mit ſeinen acht- und fünfjährigen Knaben
in den Tod zu gehen. Er veranlaßte ſeine Frau, nach Mailand
zu fahren, bereitete den Kindern ein kleines Feſt mit Wein,
Kuchen und Geſchenken und tötete ſich dann mit ihnen durch
Kohlengas. Jn ſeinem letzten Briefe gibt er die Verfolgung
der Nordbahn als Grund ſeiner Tat an.

Die Zenſur geht weiter mit ungewöhnlicher Schärfe
gegen die Preſſe vor. So wurde das Organ der TertilAr
beiter konfisziert wegen eines Artikels Das Blut des Prole-
tariats.

Rußland. Ein neuer Geheimerlaß des Kriegs-
miniſters. Die ſoeben erſchienene Nummer Oswobozdenie
veröffentlicht einen geheimen Erlaß des ruſſiſchen Kriegsminiſters,
der am 8. September d. J. an die höchſten Militärobrigkeiten
gerichtet iſt. Jn dieſem Erlaß heißt es:

„Der Miniſter hat erfahren, daß die Militärbeamten, die im
Reſſort Jhrer Exzellenz dienen, ſich nicht nur verbotene ruſſiſche
Schriften zu leſen erlauben, ſondern ſogar in den Räumen von
Offizierskaſinos dieſe Schriften an andre Leute zu übergeben
ſich erdreiſten. Die Offiziere handeln augenſcheinlich ſo, weil
ſie überzeugt ſind, daß ſie ſich in den Kaſinos nicht unter der
Aufſicht der Polizei, die ihre Zuſammenkünfte zu überwachen
kein Recht hat, befinden.

Solche Zügelloſigkeit kann nicht weiter geduldet werden, darum
empfiehlt der Miniſter Jhrer Exzellenz folgendes: 1. Alle ſelb-
ſtändigen Kommandochefs auf die Frivolität einer ſolchen Hand
lungsweiſe aufmerkſam zu machen. Der Miniſter iſt überzeugt,
daß die Herren Chefs keine weitere Erklärung darüber ver
langen werden. 2. Die Kommandochefs werden für die Wahl
der Offiziere, die die Verwaltung der Kaſinos leiten und die
mit der Beaufſichtigung der Offiziersverſammlungen betraut
ſind, falls die ſittlichen Eigenſchaften dieſer Offiziere nicht ge
nügend ſein ſollten, verantwortlich gemacht. 3. Die Offiziere,
die dieſe Verſammlungen beaufſichtigen, dürfen nicht, wie es
bisher geſchah, ſich mit flüchtigen, und wie es ſogar oft paſſiert
iſt, nur einige Minuten dauernden Beſuchen begnügen, ſondern
ſie müſſen ſorgfältig, in der Gemeinſchaft mit dem Kaſinover-
walter, auf das Betragen der Herren Militärbeamten achten.

Dabei hält es der Miniſter für notwendig, darauf aufmerkſam
zu machen, daß die Uebergabe und folglich die Verbreitung von
der Zenſur verbotener Schriften ſchon an und für ſich ein Ver-
brechen iſt, wenn aber dieſe Verbreitung in den Räumen von
Offizierskaſinos geſchieht, ſo kann es nicht anders als ein be
ſonders ſchweres, die Ehre und die Würde des ganzen Kriegs-
reſſorts verletzendes Verbrechen angeſehen werden.“

Die Redaktion des Oswobozdenie bemerkt dazu, daß, da die
Gendarmen, Spitzel und Schutzleute keinen Zutritt z den
Offizierskaſinos haben, der Kriegsminiſter mit ſeinem Erlaß einige

die im und hauptſächlich in ruſſiſchen Offiziers
kreiſen ſich mehr verbreiten, iſt der Umſtand, daß dieſer
geheime Erlaß des Kriegsminiſters, deſſen Abſchrift er ſeinen
gewöhnlichen Kanzleibeamten nicht anvertraut hat, noch früher
auf den Redaktionstiſch des Oswobozdenie gelangte, als in die
Hände der Generale, an die er adreſſiert war!

Farteinachrichten.
Ueber die er rer im zweiten BerlinerKreiſe am Dienstag liegt nunmehr eing er Bericht vor.

Bebel teilte mit, daß der Parteivorſtand einſtimmig beſchloſſen
habe, auf Grund der Hardenſchen Anſchuldigungen, die in ſehr
weſentlichen Teilen noch nicht widerlegt ſeien, eine genaue Unter
ſuchung gegen Braun, Göhre, Bernhard und Heine vorzunehmen.
Noch liege nicht das geſamte Material vor, und auch die Bro-
ſchüre Mehrings müſſe erſt abgewartet werden, deshalb ſolle
die Reſolution Wurm, die eine Erledigung der Unterſuchung
vox den Landtagswahlen fordert, zurückgezogen oder abgelehnt
werden. Nicht Stimmungen ſondern lediglich Tatſachen dürften
bei der Beurteilung der Anklagen maßgebend bleiben. Hierauf
ging Bebel über zu einem zweiſtündigen Vortrage über den
Parteitag. Zunächſt verwahrte er ſich gegen den Vorwurf, er
übe als Parteipapſt eine Diktatur über die Genoſſen aus. Eine
ſolche Behauptung ſei leeres Geſchwätz, da er innerhalb der
Fraktion und des Parteivorſtandes keine größere Geltung habe,
als jeder andere Genoſſe. Mit großer Schärfe verurteilte er
die abfälligen Preßſtimmen im eigenen Lager über die Dresdener
Verhandlungen. Man ſei bis ins Jnnere überraſcht, wenn man
die Beurteilungen im Vorwärts leſe. Wäre Liebknecht noch am
Leben, ſo würden die Urteile des Zentralorgans anders lauten.
(Beifall.) Beſchämt müſſe man geſtehen, daß bürgerliche Zei
tungen, namentlich aber die Parteipreſſe des Auslandes, weit
objektiver und richtiger über den hohen Wert des letzten Parteitages
urteilen, als der Vorwärts. Schuld an den ſchroffen Dresdener
Auseinanderſetzungen trage hauptſächlich die falſche Auffaſſung
der Redakteure, die ſich jahrelang bemüht hätten, jeden Gegen-
ſatz innerhalb der Partei zu vertuſchen, in der falſchen Meinung,
dadurch dem Frieden zu dienen. (Sehr richtig.) Nicht wir
fuhr der Redner fort ſondern die andern Karnickel haben in
Dresden die Stänkereien angefangen. (Beifall.) Wenn man,
wie ich, noch ſo mancherlei weiß, was hinter den Kuliſſen vor-
gegangen iſt, was aber nicht geſagt werden kann, ſo möchte
man mit der Keule dreinſchlagen, daß die Fetzen fliegen. Jch
gebe Harden vollſtändig recht, daß er als Angeklagter Gebrauch
von Privatbriefen und Privatgeſprächen macht. Die von ihm
angegriffenen Genoſſen haben ſich nicht genügend verteidigen
können. Nachdem ich jetzt das „Für“ und „Gegen“ ſtudiert
habe, muß ich mein in Dresden über Harden abgegebenes Urteil
revidieren, bin aber leider nicht in der Lage, meine dort über
die bekannten Genoſſen geäußerten Anſichten zu korrigieren.
(Hört!) Harden durfte erwarten, daß er dort von ſeinen bis
herigen Jntimen nicht beſudelt und verleugnet würde. Würde
ich heute noch einmal in Dresden zu ſprechen haben, würde
mein Urteil noch viel vernichtender ausfallen. (Großer Beifall.)
Harden hat ſeit Jahren eine förmliche Tafelrunde um ſich
gehabt, in der die intimſten Vorgänge unſerer Partei verhandelt
wurden. Wenn wir ihn als Zeugen vor unſer Gericht laden,
werden wir vielleicht noch manches erfahren. (Hört)) Der
Redner ging dann kurz. auf die Frage der „Reviſioniſten“ und
des „Vizepräſidenten“ ein, ſuchte die Angriffe der Süddeutſchen

Beifall.)
Bernhard hielt eine kurze Verteidigungsrede, wobei er

hervorhob, daß Mehring früher viel ſchwerer gegen die Partei
efehlt habe, als jeder der jetzt angeklagten Genoſſen. Esſandie ſich jetzt gar nicht um „olle Kamellen“, ſondern um

lügenhafte Auslaſſungen Mehrings aus neuerer Zeit. Richard
Fiſcher trat für die angeſchuldigten Genoſſen ein, denen er
vorläufig mehr glaube als Harden. So lange Harden nur
Bruchſtücke aus Briefen veröffentliche, liefere er keinen genügen
den Beweis. Die Delegierten ſeien in Dresden weniger über-
eugt worden von Bebels Argumenten, als vielmehr von deſſenFinkeißender Redegewalt.

Der Antrag Wurm, der Parteivorſtand möge noch vor den
Landtagswahlen die Unterſuchung darüber abſch dern ob Heine,
Göhre, Braun und Bernhard der Partei noch angehören könnten,
wurde ſchließlich mit großer S angenommen, ebenſo
eine Reſolution, die ſich mit Bebels Auftreten in Dresden ein-
verſtanden erklärt gegen 6 Stimmen und eine Reſolution, die
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gegen ihn zu entkräften und ſchloß mit dem Hinweiſe, daß die
Wogen im eigenen Lager ſich bald glätten würden. (Lebhafter

Er J

Strümpfe, Handschune, Strickwesten,
Walkjacken, Barchenthemden, Normal-Unterzeuge

nur best bewährte Fabrikate zu denkKbar billigsten Preisen.

Brummer c Ben faminm
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

e Vollmar erſucht in der Münch. Poſt um Nachdruck einer Richtigſtellung, in welcher er Bris Ausla

über ſein Verhältnis zu Grillenberger widerlegt. Bebel hatte
bekanntlich in Dresden geſagt, „die gehobene Lebenslage ge
wiſſer Arbeiter“ verderbe deren proletariſche Anſchauungen.
Darauf hatte Vollmar erwidert, dieſelbe Behauptung habe
Bebel ſchon früher einmal aufgeſtellt und dadurch zur Ver
ſchärfung der Gegenſätze in unſeren Reihen beigetragen.
Grillenberger ſpeziell habe die Aeußerung Bebels auf ſich be
zogen und ſei dadurch ſo ſchwer gekränkt worden, daß er un
verſöhnt mit Bebel aus dem Leben geſchieden ſei. Bebel be

in einer ſeiner jüngſten Erklärungen dieſe Darlegunollmars als eine „Mär“, und Vollmar ſieht ſich deehalf

veranlaßt, noch einmal auf den Fall Grillenberger zurück
ukommen.

Unmittelbar nach dem 1894 er Parteitage in Frankfurt hielt
Bebel am 14. Nov. in Berlin eine Rede, in welcher er in
dem immer ſtärkeren Eindringen kleinbürgerlicher Elemente in
die Partei eine Gefahr erblickte. Grillenberger erwiderte auf
dieſe Rede, und er und Bebel gerieten darüber heftig auf
einander. Während Bebels erſte Aeußerung über die Ar
beiter in gehobener Lebensſtellung ganz allgemein gehalten
war, ließ er nun eine Artikelreihe folgen die ſich aus
drücklich gegen bayriſche Genoſſen wendete. Er wies hin
auf „den Partikularismus, die Kleinbürgerei und Spießbürgerei,
die auch ſchon Genoſſen ergriffen hat, die auf ihre frühere
Tätigkeit hin in angeſehene Vertrauensſtellungen gelangten, in
folge ihrer kleinbürgerlichen Exiſtenzweiſe aber allmählich das
proletariſche Klaſſenbewußtſein verloren, ihre geiſtige Ausbildung
und Weiterbildung an den Nagel hingen und nur noch von
den Brocken überwundenen Wiſſens leben und damit die Ge
noſſen und Nichtgenoſſen füttern. Wer glaubt, von mir gemeint
zu ſein, mag ſich ſtrenge prüfen und entweder andere Wege
einſchlagen oder einem jüngeren, ſtrebſameren Genoſſen ſeinen
Platz räumen.“ (Vorw. 1. 12. 94.)

Vollmar weiß beſtimmt, daß Grillenberger dieſe Auslaſſung
auf ſich bezog, und daß noch viele andere bayriſche Genoſſen
dieſe Anſicht teilten, zumal Bebel auch von den großen Geld-
ſummen geſprochen hatte, die für das Nürnberger Geſchäft
Grillenbergers aus Parteimitteln zugeſchoſſen worden waren.
Eine Proteſtverſammlung in Nürnberg erklärte denn auch am
2. Dez. 1894, Grillenberger ſei von Bebel „ſchlimmer als der
verächtlichſte Gegner angegriffen“ worden und Bebel habe
Grillenberger „in beleidigender, ſein Anſehen ſchwer alterieren
der Weiſe angegriffen“. Vollmar fährt dann fort:

Daß ſich Freunde von Grillenberger und Bebel alle Mühe
gaben, eine Verſtändigung herbeizuführen, kann ich nur be
ſtätigen. Jch habe ſelbſt zu ihnen gehört, und Grillenberger
hat mir das lange nachgetragen, ſo tief empfand er die
ihm widerfahrene Verletzung. Bebel ſpricht davon, daß Grillen
bergers Hartnäckigkeit „von gewiſſer Seite gefliſſentlich genährt“
worden ſei. Mir wie den ſämtlichen Landtagskollegen Grillen
bergers, welche mit ihm monatelang Tag für Tag aufs ver-
trauteſte verkehrt haben, iſt von dergleichen nichts bekannt.

Bebel meint ſchließlich, Grillenbergers Unverſöhnlichkeit gegen
ihn daraus erklären zu können, daß dieſer bereits an den erſten
Symptomen der Krankheit gelitten habe, welcher er ſpäter zum
Opfer fiel. Dem gegenüber ſei einfach darauf hingewieſen, daß
Grillenberger nach jenem Konflikt mit Bebel noch volle dre
Jahre lang ſchlagende Beweiſe der ungebrochenſten geiſtigen
Kraft gegeben hat und ſchließlich nicht infolge irgend eines
Siechtums geſtorben, ſondern faſt unmittelbar nach einer im
Landtag gehaltenen Rede von einem Gebirnſchlag niedergeſtreckt
worden iſt.

Da Bebels Ausführungen nicht nur durch die Parteipreſſe
gegangen, ſondern auch im Protokoll des Parteitages zum
Abdruck gelangt ſind ein ganz neues Verfahren, durch
welches die Möglichkeit einer gleichberechtigten Antwort völlig
abgeſchnitten wird ſo darf ich wohl gleichfalls die Partei
organe um Nachdruck bitten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Auf der diesjährigen n deutſchen Ausſtellung r
Gewerbe, Induſtrie und Landwirtſchaft zu Außig haben die
Singer-9 ähmaſchinen, welche bekanntlich auf der großen
Pariſer Weltausſtellung mit dem „Grand Prix“ ausgezeichnet
wurden, wiederum einen hervorragenden Erfolg zu verzeichnen,
und zwar war die Singer Co. die einzige Ausſtellerin,
welche zwei erſte Preiſe, nämlich das Ehrendiplom zur Gol-
denen Medaille für Nähmaſchinen und das Diplom zur Gol-
denen Medaille für Kunſtſtickereien davongetragen hat. Dieſe
Auszeichnungen ſind ein neuer Beweis für die weltbekannte
Güte der Original-Singer-Nähmaſchinen, ſowie
deren Leiſtungen auf dem Gebiete der modernen Kunftſtickerei.
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Tiriveren ſie
Halle a. S.

Sonnabend den 10. Oktober
abends Punkt 8 Uhr

im Vereinslokal VerſanninJahres GeneralVerſammlung

Achtung
Rest. zur Salzquelle

Graſeweg 15.
Heute und folgende Tage

ff. BVockbraten
Zaählreiches u. pünktliches Erſcheinen hierzu ladet freundl. ein W. Hemer.

Goldener Hirseh.
Habe sehr schönes
Vereinszimmer

mit Pianino

der Mitglieder erwünſcht.er Der Vorſtand. Freitag Schlachtefeſt. 77 JArbeiter Sängerehor Se ne
zu vergeben.

a. Trockenschnſtzel

Zeit.
Freitag per Zentner 4.80 Mark empfiehlt

Louis Roetteher, Theißen.Schlächtefe ſt.
11. Oktober nach Rosa GoldsohmidSonntag de 7 Uhr v W Kalkſtraße 23. t Tage verlegte

Freitag mein Geſchäft naGeneral Versammlung.Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt S Schl
notwendig. Der Vorſtand. Adyeigkemndeg 30.

te- Feſt. Leipzigerſtr. 27.

O Soidaten-Kieten S hgpſer- ſowie ale anderen Felle

Hermann Fiedler
Weißenfels, Zeitzerſtraße 5.

Schiebekisten
in allen Größen Gr. Märkerſtr. 28.

t erh. Umſt. halb. ſpottb.Fahrr ad vent Feitergaſſe 1, I.

P. Ihliefeldt,
Goldſchmied.

Eine graue Decke verloren. Geg.
Belohnung abzug. Gr. Brauhausſtr. 10. packt frei Bahnhof Halle.

Das größte
Cin- und Verkaufs „Vleibmirtreu Veilchenſeifenpulv.

Geſchäft

neuer und gebrauchter Möbel,

Laden, Kontor u. Reſtaurations-

Cinrichtungen von

friedrich Peilehke,
Geiſtſtraße 25,

empfiehlt ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausstattungen un
einzelner Möbel.

Villigſte Preiſe urd reellſte Vediennng.

Transport frei Haus oder gut ver Robert Sehedoel, W

AVindedn 9olymn, Ivlant

in Tauſenden
von Hau
tungen beliebt
u. unentbehr
lich geworden.

u haben inſt jed. Ma
e terialwaren-Seifen- und Drogengeſchäft. Nach

ahmungen weiſe man zurück.

Günther Haussner,
Chemnitz Kappel.

Telephon 2450, W Alleinige Fabrikanten. W
Bitte probieren Sie meine vorzüg

ſowie 5 und 6 ſo. arren.
Große Ausw argauta ak rſchaft. Ein Verſuch überzeugt!

Geſchäft, Herren
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Schuhwaren
in solider Ausführung und stets grosser Auswahl

Kknaumfen Sie am besten dei

Wilh. König,
Gegründet 1843. Marktplatz 5. Gegründet 1843.

d

Werkstatt für Mass- Arbeiten und Reparaturen im Haus.

beschaſts- Veregung Meinen werten Kunden, ſowie werten Jntereſſenten bringe ich hiermit zur Nachricht, daſt ich mein

Spezial-Betten-Ausfteuer- Geſchäft
von Poſtſtraße 18 nach Schmeersfrasse 2 verlegt habe.

Gustav Jahme.
Bitterfeld.

Sonnabend den 10. Oktober abends S Uhr in Oelzners Lokal

öffentliche Volksversammlung.
Tagesordnung Die bevorſtehende Landtagswahl. ReAdolt Albreceht, Halle a. S.

Eintritt 10 Pfg.Um recht zahlreichen Beſuch bittet Ser Vertrauensmann.

Gewerkschafts-Kartell Merseburg
hält Sonnabend den 109. Okt. abends S Uhr in der Funkenburg eine

außerordentliche Sitzung

ab. Dringender Angelegenheit halber wird jeder Delegierte gebeten zu er-

ſcheinen. Der Vorſtand.
Zuschusskasse Meissen, Zahlst. Nietleben

Sonnabend den 10. Oktober abends 9 Uhr

General Versammlung
in der rünen Tanune.

Tagesordnung Abrechnung vom 2. Quartal. 2. Aufnahmeneuer Mitglieder. 3. Zerſgiedenes Der Vorſtand.
Konſumverein f. H. Giebichenſtein u. Ung.

Die Einziehung der Rabattmarken
erfolgt für die

Mitglieder in Halle
tober a. e. vormittags von 8--12 UhrSonate den 11. O

im Glauchaiſchen Schützenhauſe.
Für die Mi itglieder in Giebichenſtein u. Kröllwitz

ontag den 12. und Dienstag den 13. Oktober
vormittags von 8--12 Uhr, nachmittags von 2--7 Uhr

im Kontor Körnerſtraße 14.
Rabattmarken unter 1 M., ſowie Fleiſchermarken werden nicht ange

nommen, ebenſo Rabattmarken We Mitgliedsbuch gewieſen
Der Vorſtand. Schulze ammler.

rbeiter-Bildungs-Verein zu Halle a. S.
Sonntag den 11. Oktober 1903 im Saale des

Konzerthaus (Karlſtraße 14)Theater A en.
ur Aufführung gelang 1. „Um ſchnöden Mammon.“er Schauſpiel in 2 Akten. 2. „Die Tochter des

Stagatsanwalts.“ Soziales Luſtſpiel in 1 Akt.
Einlaß 6 Uhr. Anfang pireNichtmitglieder 7 Fs Mitglieder 10 Pfg. inkl. Vi ettſteuer).Montag den 1 kt. Vortragsabend. ha Projektions-

Vortrag des Jnſtituts in Leip Wig Turnſtunden: Mittwochs und
Freitags abends von 9 11 Uhr im onzerthaus. Kurſusliſte (Geſund-

itspſlege, Engliſch) liegt zum Einzeichnen m onzerthaus aus.

ArbeiterSängerchor Hoheumoölſen.

Zu dem am Sonntag den 11. Oktober abends 8 Uhr im Gaſt
hofe „zur grünen Aue“ ſtattfindenden

humoristischen Konzert
Anſten und heiteren Jnhalts, ladet alle Freunde r önner hiermit ganz

ergebenſt ein orſtand.

ferent:

75 Uhr.

er i veſe a. S.
Direktion M. Richards.

Freitag: den 9. Oktober 1903
27. Ab.-V. 3. Viert. Beamtenk. giltig.

Der Tronbadonr.
Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Sonnabend: I. ZyklusAbend.

Die Zwillinge.
Vorher: Die Geſchwiſter.

Koeuos
Direktion E. M. Mauthner

Freitag: den 9. Oktbr. 85.
aſtſpiel Luiſe Dumont.

Lal. Theodora. Povität!Sonnabend: Der blinde Paſſagier.

Walhalla- Theater.

Direktion Riehard Hubert.
Allabendlich das große

Gala-Programm.
6 Tourbillons G.
Guartette Legay-

Tobias Wilhelm-Truppe.
D 10 Perſonen. WArras und Alice-
The 2 Hilgerts.
James Basch-
Kitty Whest.

American Bioscope
Bienenzucht in 15 Bildern.

Apollo Theate
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

Pracit. PNogrann
menale

83 vLadys acrobats.

Die flotten Geister
Das größte exiſtierende Damen-

nſemble, beſtehend aus
12 Perzonenm.

Me. Alfons
mit ſein. großart. Flug-BalanceAkt.

Les Bogdanis
„das europ. Amgzonen-Heer“.

Jean Bayer
mit ſeinem brill. SchlagerRepertoir
und di Glanznummern.

Welt -Panorama, e 61
der Sehvarzuaſt

Eintritt: Erwachſene 20, Kinder 10 Pſ.

200 friſche ſtarke
Kaninchen u. Haſen
ſowie Geflügel aller Art treffen jeden
Freitag ein. Beſtellun r rWettiuerſtra e 22, Hof.

Ermsleben,
Abonnements ſowie Jnſerate für das Volksblatt nimmt ent

gegen Friecl. Wagner.
Materialwarengeſchäft, Halberſtädterſtr. 387.

Ganä SchIeini t.Sonntag den 11. OktoberTheater ärosses Gesangs konzert des Krveiter
Gesangvereins Teuchern

A. W vierwozu freundlichſt einladet

Neueſte Preisliſte
für die Herbſt- und Winter- Saiſon 1908/04

Renners ic auf haus
Jackett l Fach perackettanzüge, eleg. Facon, tadel

loſer Sitz, neueſte Muſter für
Herren 10, 15, 18, 21, 24, 30 M.

Rockanzüge, 1- und 2reihig.
Brautanzüge 18, 24, 30, 36, u. 42 M.
Ein Poſten urſchenanzüge 5, 6,

8, 10 M.
Ein ten Knabenanzüge von

la 14interüberzieher in allen Mode-
arten und grons 10, 12, 15, 18,
21, 24, 30 MEin Poſten Winterjoppen 4, 5,

460 8, 10, 12 M
s v aar Hoſen n Drnptagd Tpeit von 13., 4, 5,

genderheren von 4 M. an.
es was die Mode ſchönes und neues bringt, iſt da.

Schmoerzhafte Pfattfussbi

werd. am ſicherſten d. Pflege der
entſprech. Fußbekleidung dauernd

zloh. Jajszycek,
7--7, Sonntags 11--12. Telephon 1996.
poſt- und koſtenfrei.

e
u. vorge uall e er e

eöffnet J von
Broſchüre

Eigene Leiſtenſchneiderei.Abbruch
Hotel Gold. Ring, an Markt

Türen, Fenſter, Treppen, gr. Kupferkeſſel J J Bretter, diut or. Koſten m gef ſundes Senat
Fuhren und Körben täglich ſott-
billig zu verkaufen.

r Abbruch?a Steinftr. 48 u. LudwigWuchererſtr. 1, vis-à-vis dem Grünenge ſind zirka 160 Fenſter, 100 Türen,
retter, 2 neue mittlere Ladenvorbaue

r Spiegelſcheibe La alouſie, Fließe,
er 20000 Dachziegel, Latten,gen Brennholz in uhren und
Körben u. verſch. a. billig zu verkauf.

Elektr. Taſchenlaterue
Für jedermann unentbehrlich, bei Sturm

und Regen nie verſagend
per Stück nur Mk. 2.40

Elektr. Gr 2wattennadel 89
Erſatz BatterienFemes und zollfreier Verſß.

ei 6 Stück 15 o Rabatt.
Adreſſiert: GeneralagenturElektr. Apparate Bosw 1(Schweiz).

in Fahrrad h n.

ore r u.

Geſchenken m Lerlſngen peſ.

empfehlen
Poſtkarten Albums,

ſehr ſchöne Muſter.

ier- KaſſettenFanier en Jnhalt.

riefbogen und Kuvertss 10 Jhagen nd S Ware.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhaudlung,
Geiſtſtraße 21.

warne hierdurch jedermann,
r Frau Minna Schaaf geb.a etwas zu borgen, da ich keine

Zahlung leiſte.

Ernst Schaaf.Verlag und für die Jnſerate m wer A uguſt Groß. S Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E, G. m, b. H.) Halle a, S.
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Zu den Landtagswahlen.
Ein gedrucktes Exemplar der Wählerliſte ſeines Urwahl

bezirkes wird in LennepSolingen auf Beſchluß der Stadt
verordneten jedem Wähler zugeſtellt werden. Als ſozialdemo
kratiſche Kandidaten ſind für dieſen Wahlkreis aufgeſtellt worden
Meiſt, Scheidemann und Dr. Arons. Die Nationalliberalen
und Freiſinnigen haben gemeinſame Kandidaten aufgeſtellt;
außerdem werden noch Kandidaten aufgeſtellt vom Zentrum
und viertens von den ChriſtlichSozialen.

Auch ein Freund der Selbſtverwaltung. Der freikonſer-
vative Kandidat für Elberfeld, Dr. de Weerth, bekannte ſich als
Freund der Selbſtverwaltung, doch verlange er, daß die Regie
rung mit ſtarker Hand den allzu unternehmungsluſtigen Ge
meindeverwaltungen einen Riegel vorſchiebe und allzu großes
Schuldenmachen verhindere. Abgeſehen davon, daß doch ſchon
bisher die Regierung jeden Pfennig Schulden vorher zu ge-
nehmigen hatte, daß ſie alſo Mitſchuldiger iſt, ſtatt daß ſie „mit
ſtarker Hand“ eingegriffen hätte, iſt der Weg nach einer noch
weiteren Verkürzung der Selbſtverwaltung nicht der richtige.
Man braucht nur die Klaſfenwahlen aufzuheben und geheime,
gleiche und allgemeine Wahlen einzuführen, dann würden ſchon
ſolche Stadtverordnete gewählt werden, die den Magiſtrat auf
den richtigen Weg weiſen, in Elberfeld wie anderwärts.

Ein freifinniger Antiſemit. Jm Kreiſe Teltow-Beeskow-
Charlottenburg iſt es über die Kandidatenfrage zu einem
ſchweren Zerwürfnis gekommen zwiſchen dem Ausſchuß der
Freiſinnigen Volkspartei und der örtlichen Parteiorganiſation.
Letztere hat den Dr. Arthur Bernſtein als Landtagskandidaten
aufgeſtellt, während Eugen Richter einen anderen Kandidaten
haben möchte. Bernſtein rächt ſich dafür, indem er mitteilt,
Rektor Kopſch habe, als Bernſtein im Kreiſe Torgau-Lieben-
werda für den Reichstag kandidierte, zu den dortigen frei-
ſinnigen Vertrauensmännern geſagt: „Jhr werdet doch
Bernſtein nicht wählen; er iſt doch ein Jude.“ Als
dem Rektor Kopſch entgegengehalten wurde, Bernſtein ſei ja in
Charlottenburg Mitglied des Kirchenvorſtands, habe Kopſch er
widert; „Mag ſein, dann bleibt er immerhin ein getaufter
Jude.“ Dieſe Enthüllung hat natürlich böſes Blut bei den
Leuten um Moſſe erregt, und das Berl. Tagebl. kündigt denn
auch an, die Aeußerungen machten es unmöglich, für Kopſch in
Berlin einzutreten. Die Freiſ. Ztg. gibt ſich heute alle Mühe,
ihren Schützling Kopſch weißzuwaſchen. Sie ſchreibt, Kopſch
ſei ſeit 3 Jahren 9 Monaten nicht im Kreiſe Torgau Lieben-
werda geweſen. Das mag ſein damit iſt aber noch nicht er-
wieſen, daß er nicht außerhalb des Kreiſes über Bernſtein
ſo geſprochen hat, Und daß er jene famoſen Aeußerungen über-
haupt nicht habe fallen laſſen, erklärt Kopſch nicht.

Merſeburg. Die Urwählerliſten zur Wahl der Wahl
männer für das Haus der Abgeordneten ſind aufgeſtellt und
liegen

am S., 9. und 10. Oktober er.
im Magiſtratsbüreau (Rath us) öffentlich aus.

Wer die Aufſtellung für unrichtig dder unvollſtändig hält,
kann dies innerhalb der obengenannten drei Tage im Magiſtrats-
bureau zu Protokoll geben oder ſchriftlich anzeigen.

Schkeunditz. Die Urwählerliſten zum Zwecke der bevor-
ſtehenden Wahl von Wahlmännern für die demnächſt ſtatt
findenden Neuwahlen zum Abgeordnetenhauſe ſind aufgeſtellt
und liegen während der drei Tage vom S. bis einſchliefzlich
10. d. M. im Bureau auf dem hieſigen Rathauſe
aus. Jnnerhalb dieſer 3 Tage ſteht es jedem frei, gegen die
Richtigkeit oder Vollſtändigkeit gedachter Liſten ſeine Einwen-
dungen ſchriftlich anzubringen oder zu Protokoll zu geben,
ſpätere Einwendungen können nicht berückſichtigt werden.

Aus dem Mansfeldſqhen.
Die „geſicherte Exiſtenz“ der Bergleute.

I

Die Preſſe der Mansfelder Gewerkſchaft, vor allem der Berg
bote, der in vielen Tauſenden von Exemplaren den Mansfelder
Berg und Hüttenleuten zur Stärkung ihrer Reichstreue in die
Hände gedrückt wird, kann es nicht unterlaſſen, die Exiſtenz der
Berg- und Hüttenleute als eine gute und geſicherte hinzu
ſtellen. Jmmer wieder wird den Bergleuten vorgekaut, die
hohe Ausbeute an die Kuxinhaber und die Rieſengehälter an
die Beamten ſeien ein Teil der göttlichen Weltordnung, und
der Berg oder Hüttenmann müſſe dem Himmel danken, wenn
er für wenige Groſchen ſeine Arbeitskraft den Mansfelder

uxinhabern verkaufen darf.
Daß eine ſolche Moral in Herrn Arendt den geeignetſten

Vertreter findet, iſt begreiflich. Daß es aber den Bergknappen
nicht mehr einfällt, dem Geſchwafel Wert beizumeſſen, haben
die 9000 ſozialdemokratiſchen Stimmen bei der Reichstagswahl
bewieſen, die auf unſern Genoſſen Grothe fielen, obwohl
dieſer, wie der Bergbote anmutig ſchrieb, „keinen Wagen Miſt
laden kann“.

Bei Beſprechung der Mansfelder Verhältniſſe kommt es auch
weniger darauf an, daß jemand Miſt aufzuladen verſteht,
als vielmehr darauf, daß er Miſt abladen kann, nämlich den
3 wanstewiches ſeit einem vollen Menſchenalter aufgeſpeicherten
Miſt.

Hören wir, was ein alter Mansfelder Bergmann erzählt,
der aus Großvaters Erzählungen die Lage der Berg u. Hüttenleute
ſeit Anfang des vorigen Jahrhunderts her kennt, deſſen Vater
dann der Gewerkſchaft bis an ſein Ende geſrondet hat und
der ſelbſt dreißig Jahre lang im Mansfeldſchen als Bergmann
tätig geweſen iſt:

Noch vor dreißig Jahren, nach 1870, waren die Mansfelder
Berg und Hüttenleute bis auf wenige Ausnahmen geborene
Mansfelder. Da aber um dieſe Zeit ſchon große Schächte ab
geteuft und die dazu erforderlichen großen Anlagen gebaut
wurden, mußte man darauf Bedacht ſein, beizeiten einen
Stamm junger Bergleute heranzubilden, die zum Betriebe
dieſer Schächte nötig waren. Die Söhne der Mans-
felder Berg- und Hüttenlente reichten hierzu nicht mehr aus,
und man zog von fern her junge Leute heran. Der Anfangs-

betrug damals für einen jugendlichen Arbeiter
Pfennig pro Schicht, und da die fremden Leute bei

dieſem Lohn kein Quartier fanden weil die Mansfelder ihre
Not hatten, für dieſen Lohn ihre eigenen Kinder zu erhalten,
ſo bekamen die fremden jungen Leute anfangs 1 Mark pro
Schicht als Quartierzulage vor den Mansfeldern
voraus, alſo monatlich rund 25 Mark mehr.

Dieſe Quartierzulage wurde im Laufe der Jahre reduziert.
Während nun die geborenen Mangsfelder, um nicht zu hungern,
Ueberſchichten machten oder nach der Schicht beim Bauer oder
wo arbeiteten, konnten die aus der Ferne Zugezogenen aus
ruhen.

Bei dieſem Zuzug, der von Anfang der 70er Jahre bis um
die Mitte der 80er Jahre annähernd 12 000 Mann betrug, mußte
auch für Wohnungen geſorgt werden. Damit nun die Gewerk-
ſchaft nicht wie beim Bau von Familienhäuſern ein Riſiko hier-
bei hatte, ſchuf ſie die Wohlfahrtseinrichtung: „Selbſtan-
ſiedelung.“ Es wurden zu dieſem Zwecken wirtſchaftlich
ſicheren Berg- und Hüttenleuten Baudarlehen gewährt und zwar
in Höhe von 20,3 Mark pro 1 qm. Grundfläche für ein einſtöckiges
Haus, 30,4 Mark pro qm. Grundfläche für ein zweiſtöckiges
Haus. Die Darlehne wurden von den Empfängern mit 4“6
verzinſt und vom zweiten Jahre nach der Auszahlung durch
einen Abzug vom Lohn in Höhe von 6 Mark pro Monat zurück,

gezogen. Die Gewerkſchaft wußte, daß bei dem ſchnellen Abbau
die Schächte immer weiter entfernt von den alten Bergortſchaften
abgeteuft werden mußten und deshalb die Häuſer am Werte
verloren, deshalb dieſe Sicherung. Die meiſten haben ſich auch
ihre Kapitalien bei Privatperſonen, welche die Gefahr der Ent
wertung der Häuſer nicht ſo wiſſen konnten wie die Gewerkſchaft,
unter günſtigeren Bedingungen geliehen.

Die Entwickelung war alſo folgende: Die Mansfelder Ge
werkſchaft brauchte Leute. Dieſe waren in ihrem Machtbereiche
nicht in genügender Anzahl vorhanden deshalb lockte man aus
der Ferne dadurch Leute heran, daß man ihnen 1 M. mehr
zahlte als den Einheimiſchen. Die Gewerkſchaft ſorgte ferner
dafür, daß ihre wirtſchaftlich ſicheren Leute ihren wirtſchaft
lich un ſicheren Leuten Wohnungen bauen konnten.

Heute iſt zwiſchen Einheimiſchen und den zugezogenen Leutenkein Unterſchied mehr. Die Zugezogenen ſind wie ihre ein

heimiſchen Kameraden zum Teil körperlich abgenutzt, und nur
wenige ſind ohne Familie. Deshalb iſt auch die Quartier-

nicht mehr nötig, ſondern jeder, ob Deutſcher, ob Pole,
öhme oder Jtaliener, einer wie der andere muß Mauffelder

reichstreuer Berg- oder Hüttenmann werden, mit dieſer Ehre
ſeine politiſchen Rechte begraben und Sklave der Gewerkſchaft
ſein, ſonſt fliegt er auf das Pflaſter. Man hat ja, wie ſich
vor mehreren Jahren ein höherer Beamter ausdrückte, „von
dieſem Möbel genug“. Das iſt die gute und ſichere
Eziſtenz der Mansfelder Berg- und Hüttenleute
im allgemeinen. Wie ſie ſich im beſonderen geſtaltet,
dafür einige Beiſpiele. Zwei aus Hunderten!

Das Haus eines Bergmanns in Eisleben hatte infolge
der bekannten Waſſerkataſtrophe vor einigen Jahren Sprünge
bekommen. Die Gewerkſchaft beſtritt aber ihre Schuld an dieſem
Unglück. Jn dieſer Zeit beſucht der Bergmann eine Verſamm
lung, in welcher über menſchliche Rechte ein Vortrag gehalten
wird, dafür denunzieren ihn Spione als Sozialdemokraten
und er wird aus der Arbeit entlaſſen. Sein durch die Ge-
werkſchaftentwertetes Haus kannihm nichts nützen,
er muß es verkaufen, und erhält einen Preis dafür, mit
welchem er kaum die auf dem Hauſe laſtende Hypothek ab-
zahlen kann. Mit leeren Taſchen, aber mit Frau und vier
Kindern, verläßt er das geſegnete Mansfelder Land, in welchem
ſein Großvater, ſein Vater und er ſelbſt der Mansfelder Ge
werkſchaft ihre Kraft und Geſundheit geopfert hatten.

Dieſer Mann beſaß zum Glück ſeiner Familie noch ſo viel
Energie, daß er es nicht machte, wie jener vierundfünfzigjährige
Mann deſſen Name nicht genannt ſein ſoll, der ſeit 1864 der
Gewerkſchaft diente, in dieſem Jahre, 1903, ohne Penſion oder
andere Unterſtützung entlaſſen wurde, deshalb zum Revolver
a und ſeine „geſicherte Exiſtenz durch eine Kugel zu Ende
brachte.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 7. Oktober.
Weitere Opfer von Raufereien. Die gegenwärtige

Schwurgerichtstagung hatte ſich heute zum vierten Male m
einem Raufhandel zu beſchäftigen, bei dem wiederum das
Meſſer großes Unheil angerichtet hatte. Es iſt bemerkenswert,
daß gerade dort das Meſſer am meiſten pefähe wird, wo die
Bildungsverhältniſſe am traurigſten r Unbildung und
Roheit gehen mit einander Hand in Hand. Den beſten Be-
weis dafür liefert das Leuſchnerreich, das zu dem Schwur-
gericht immer ſeine Leute ſtellt. Als Angeklagte wurden heute
aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der 21jährige BergarbeiterKarl Roſt alski aus Unterröblingen, reren unbeſtraft, und

der 27jährige Bergarbeiter Felix Pieſik aus Neehauſen
bei Eisleben, vorbeſtraft wegen Beleidigung und Widerſtand

Sokrates der Sturmgeſelle.
Am Sonntag hat im Leſſing-Theater zu Berlin das jüngſte

Kind der dramatiſchen Muſe Hermann Sudermanns ſeine Pre-
miere erlebt. Ueber den gung und die Tendenz des Stückes
ſowie über ſeine Aufnahme ſchreibt Konrad Schmidt:

Die Sturmgeſellen S- ein demokratiſcher Klub zur Zeit der
Jahre irgendwo in einer oſtpreußiſchen Provinzial

tadt, lauter Leute mit grauem Haar: Ein Zahnarzt, ein
Oberlehrer, ein Rabbi, ein Steuerinſpektor a. D., die ſich aber
gerade, als ob ſie grüne Penäler wären, in ihren Sitzungen
mit den erleſenſten Namen der Geſchichte titulieren. Es gibt
da einen Giordano Bruno, ginen Spinoza, einen Sokrates.
Dies letzte Epitheton iſt dem Zahnarzt Hartmeyer, dem Helden
der Komödie zügefallen, weil er als Burſch einmal einen
Artikel geſchrieben, in dem er ſich, wie der griechiſche Weiſe,
den Schierlingsbecher im Dienſt der Wahrheit zu leeren bereit
erklärt hat. Er ſchwärmt r SchwarzRotGold, iſt ſtolz auf
ſeinen Jüngſten, der als Armine von der Univerſität zurück
gekehrt, ärgert ſich über ſeinen Aelteſten, der Tür an Tür
mit ihm praktizierend, die zahnleidende Menſchheit mit der
neumodiſchen, verweichlichenden Erfindung, dem Lachgas be
handelt, und ſchimpft auf den Landrat. Da der Kneipwirt,
in deſſen Haus die Sturmgeſellen ſeit zwanzig Jahren wöchent-
lich einmal den Staat untergraben, ſich über zu geringen
Konſum beklagt, beſchließen, um dem abzuhelfen, Sokrates
und Rabbi Markuſe Spinoza, ihre Sproſſen in den Bund mitaufzunehmen. Jnywiſchen hat man aus dem Munde des
Studenten erfahren, daß die Arminia, die ſich Hartmeyer ſen.
noch immer als die einſtige Burſchenſchaft denkt, längſt ein
Korps geworden und die feudalſten Geſinnungen kultiviert.
Nur der Alte weiß nichts davon. Erſtes Moment der „Span-
nung“. Die Tagung der Sturmgeſellen, in der über die Auf-
nahme der Jungen beraten werden ſoll, gibt Gelegenheit zu
ein paar ſchalen Vereinsſpäßen. Der Vizepräſident. verlangt
die Verleſung des letzten Protokolls. Der Witz dabei iſt, da
man ſeit J 8 W überhaupt kein Protokoll mehr geführt
hat, und a der Jdiot an n Forderung hen
nun zu einem großen Sturmgeſellenſturme kommt. So ſiehtdas Dilien aus, dem Sokrates und dem Markuſe-Spinoza,
derſelbe, der dann etwas ſpäter mit einer großen Rede als
eine Art Nathan der Weiſe auſ aben wird, aus freier
Herzenswahl angehören. So ſchildert Sudermann die Leute

Streben es dann heißt: „Eure Arbeit wird nicht
verloren ſein!“ Weiter läßt die Gedankenloſigkeit nicht
treiben. ie Pointe iſt das Erſcheinen des Landrats in dem
erſchreckten Kreiſe. Weiß er etwas von den Geheimniſſen des
Bundes, den kühnen in den Archivpapieren aufgezeichneten
Reden und Beſchlüſſen Oder iſt er wirklich nur gekommen,
um, wie er lachend ſagt, den alten Hartmeyer zu einer Zahn
operation an einem prinzlichen, ihm anvertrauten Jagdhund zu
engagieren. Zweites Moment der Saning Hell lodert
die revolutionäre Glut in Sokrates' Seele auf. Niemals wird
er ſo weit entwürdigen, einem Hund, dazu einemlaublütigen, den Zahn zu ziehen, Sein Sohn, der Lachgas

aß es,

von deren

praktikant, der b zu dieſer Tat bereit erklärt, gilt ihm darob
als feiger Volksverräter. Racheſchnaubend zieht der Landrat
ab. Die blonde Jda, die Kellnerin, die ein zärtliches Band
wie mit ſo vielen auch mit Giordano Bruno verbindet, aber

wird in Anbetracht der dringenden Gefahr zur Hüterin der
Revolutionspapiere eingeſetzt. Unter
Bette ſollen ſie ruhen.

d im dritten Akt in der Ausſprache zwiſchen dem
alten und jungen Markuſe klingen, freilich recht ſtilwidrig in
dieſer Poſſe, ein paar menſchlich wärmere Töne an. Der
Sohn, ein arroganter, taktlos aufdringlicher Schwadroneur,
ein Muſterexemplar der Eigenſchaften, die der Antiſemitismus
„jüdiſch“ nennt, klagt dem Vater ſein Leid. Alle höhnen und
verſpotten ihn; aber ſie ſollen ihn kennen lernen! Er werde
ſeine Be zu machen wiſſen und reichlich Haß mit Haß ver-gelten. er Rabbi aber Pricht gut, klug und milde zu ihm;

er mahnt ihn beides, Hochmut und Kriecherei, zu meiden.
Wenn die Deutſchen wieder einmal, wie Du von Deiner Gene-
ration ſagſt, dahin gekommen purh, daß ſie uns als Deutſche
nicht mehr anerkennen wollen, ſo laß uns um ſo mehr dahin
trachten, Menſchen zu ſein.

Um den Sturmgeſellen die „Wahrheit“ zu ſagen, wird dann
der „Alte vom Berge“, ein ehemals l Landjunker
und Präſes des Vereins, von Sudermann herbei zitiert. Er
hält eine Rede nach dem bekannten Rezept: Nehmt alles nur
in allem, Bismarck war ein Mann; und der w. Hart-
meyer, die letzte r des alten Sokrates, als Zeuge an
gerufen, demaskiert ſich verlegen ſtotternd nun als Korpsſtudent.
Sokrates führt eine große Römerſzene auf. Mit tragiſcher
Geberde verbannt er beide Söhne, den Streber wie den Sozi-
aliſten in spe von ſeinem Angeſicht. Das täppiſchſte iſt der

Der Wirt der blonden Jda hat die Papiere unter
dem Bett gefunden und die ſchlimmſten dem Landrat einge-
ſandt. Dieſer Herr, dem die lächerliche Demagogenriecherei
in derer Karriere vorzügliche Dienſte geleiſtet, zeigt ſich nun
in der Weinlaune eines Sedantages erkenntlich. Er nimmt
Revanche, indem er Sokrates ein Todesurteil, das die Sturm-

eſellen a conto der nächſten Revolution über ihn gefällt undKuberlic protokolliert haben, zugleich mit einem Orden
Belohnung für den nicht gezogenen Hundezahn überreicht.Die Angſt des armen Kerls amüſiert ihn. Sokrates ſteckt
ſeinen Orden an die Bruſt und ſofort dünkt ihn der Sedan-
rummel draußen vor den Fenſtern nicht mehr ſo abſcheulich.
Er zeigt ſich, ruft den a anten u und bricht dann mit plötz-
lich erwachendem Bewußtſein ſchluchzend am i zuſammen.

Wo man hinfaßt, Widerſprüche und Unmöglichkeiten, Flick
an Flick mühſam mit Prven Nähten, jedem Auge ſichtbar,
nebeneinander geſtückt! Der ſichere Theaterſinn, die Kunſt des
nenen Aufbaues, der Stimmungsmalerei, einer wenn nicht
iefen, ſo a oft eindrucksvollen Charakteriſtik alles was

die Kraft und Eigenart Sudermannſchen Talentes war, iſt
hier in dieſem Stück, ſcheint mir, bis auf ſchwache Spuren
ausgelöſcht. Eher wie die Hauptfigur kann noch die und jene
der Siſeters talten in etwas intereſſieren.

Wer ſelbſt in Kreiſen, die in der Blüte der Bismarck-Aera,

ihrem jungfräulichen

umgeben vom Taumel einer blinden, ſich wunderweiſe dünken-
den Erfolgsanbetung, den alten demokratiſchen Gedanken be-
hütet und gepflegt haben, aufgewachſen iſt, der wird dankbar
mit einem Gefühl, in dem ſich Rührung und rer miſchen,an die wackeren, v wahrhaftigen, aufrechten Männer jener
Zeit gedenken. Natürlich, es gibt keine politiſchen Jdeen
das ſagt einfachſte Ueberlegung und die Erfahrung beſtätigtes leider nur zu ſehr, die als ein halbwegs ges Prä
ſervativ gegen menſchliche Schwächen wirken. Gewiß, das Be
kenntnis zu dem zUnzeitgemäßen“, Verhöhnten und Verfol ten

muß nicht der Ausdruck eines unbeſtochenen Sinnes ſein.
Eigenſinn, Rechthaberei, Eitelkeit, der es Vergnügen macht,
ſo oder ſo vom Haufen ſich zu unterſcheiden, können ſich in
dies Gewand drapieren. Aber wie muß der Blick an dem
Oberflächlichen haften, wenn man ſolches Volk, das überall
ſein Weſen treibt, als den T Träger jener Ueberzeue auf die Bühne bringt und dann die neue Zeit über
ieſe Armſeligen, dazu ins völlig Poſſenhafte Karikierten ſie-

gen läßt! Das iſt der Eindruck, den Sudermanns Komödie
hinterläßt. 5 glaube nicht, daß Sudermann mit der Ten-
denz, die demokratiſchen Jdeen in ihren Vertretern lächerlich zu
machen, ans Werk gegangen iſt, daß er als gehorſamer Höf-
ling des Erfolges hat das Wort ergreifen wollen. Unter den
Repräſentanten der Gegenpartei ſind in dem Stück der dumme
Junge von Korpsſtudent, der bierſelige Landrat 85 gewißnicht ſchmeichelhaft porträtiert. Und einer der öbne des

Sturmgeſellen, der draußen in der Welt etwas von der neuen,
der ſozialiſtiſch- demokratiſchen Bewegung der Arbeiterſchaft a
hört, drückt r Schluſſe dem Alten die Hand und ruft ih
zu: Eure Arbeit wird nicht verloren ſein. Auch die rnyg ie,
mit der der Dichter die Geſtalt des Rabbi gezeichnet, ſpricht
egen e h und ſeinen Helden, den Sokrateselbſt, hat Sudermann ſich wohl rin recht ſehr anders

gedacht. Wenn er den Jungen von der Arbeit, die der Vater
etan und die nicht verloren ſein wird, reden läßt, ſo reimt
ich das mit der kompletten Narrheit, die der Alte im Stück

zeigt, ſchlechterdings nicht zuſammen. Eine tragiſch komiſcheSeſtalt ein Menſch, dem man bei aller Torheit doch wegen
einer Sinnesreinheit, ſeines ehrlichen, wenn ſchon phantaſti
chen Jdealismus von Herzen gut ſein kann, mag ihm, mancheAnzeichen ſprechen dafür, ihm im Geiſte vor eſchwebt haben.

Aber Abſichten zählen nicht in der r eraus gekommen
iſt die Geſtalt als klägliche Spottgeburt, die durch die Präten
ſion des Stückes, Typen geben, Zeitſtrömungen in ren Rin

egen ſchildern zu wollen, vollends unerträglich wird. lie
enn Blätter hätten das Problem ſo etwa auf demſ

iveau behandeln können.
Es iſt während und nach der gztratſch worden,

auch geziſcht, aber die Klatſcher waren weit in der Majorität,
Sudermann konnte wiederholt erſcheinen und ſich vor ſeinen
Bewunderern verbeugen. Von außen her geſehen war es ein
Erfolg, wenngleich, wie aus Billigkeitsgründen zu Ehren
den konſtatiert werden muß, nicht ein ſonderl

rfolg. Und mit welchen Mitteln iſt er erkauft worden.
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t mit 4 Monaten und wegen und Kapeſricdene
bruch mit 1 Jahr und 1 Monat Gefängnis genannter

„verhindert, mußte den Schlau

er 33

e de beſchuldigt, am Abend des 2.
eehauſen den jährigen Schweizer

und noch ſechs weitere Perſonen teils wer teils leicht ver
c u en, während ſein Komplize der Teilnahme an einerS teret d welche ein blühendes Menſchenleben hinweg
erafft worden iſt, beſchuldigt wurde. Am age er furcht

baren Tat waren die beiden Angeklagten in Begleitung
mit Roſtalskis verheirateter Schweſter nach Neehauſen gegangen,
wo eine a aufgeſtellt war. Als die drei gee en und ausſtiegen, trat Roſtalskis Schweſter ver
e putlich u einen Hut, der aus der d erausgeflogen

r

ugu en 9 Uhe ine Ware erſtochen

war. igentümer des Hutes, Knecht Richter, verſetzte
derau R.s Schweſter einen Stoß vor die Bruſt, worau
Roſtalski dazwiſchen ſprang und den Richter packte. Roſtals
griff dann nach einem Gummiſchlauche, den er bei ſich führte
ünd der unten mit einer gen Schraube verſehen war, umdamit zu ſchlagen. Er wurde aber durch Richter am Schlagen

wieder einſtecken und bewaffnete
ch in elnem unbewachten Augenblick in dem Gedränge aner Schaukel mit einem Dolchmeſſer, das er aus der Steg

herausholte und einem Taf enmeſer, das er aus der Hoſen-
taſche Dann klappte er beide Meſſer auf und lief, in
beiden Händen Meſſer führend, rechts und links um ſo chla
nd wie ein Wahnſinniger durch das S Die Knechte

indner und Richter, ſowie der Schweizer Richter erhielten
zwei Stiche in Schulter und Kopf, die Knechte Jrriſch, Skut-
nareck und Geyer wurden nicht erheblich verletzt und der
Schweizer Haaſe wurde mit zwei Stichen ſofort zu Boden
ß Lehterer erhielt einen Stich in den Nacken und einen,
er die Schlagader durchtrennt hatte. Haaſe verblutete 8 in

einigen Minuten; die ſchweren Verletzungen waren das Werk
ines Augenblicks. Pieſik hatte dem Roſtalski bei der Tat
Hilfe geleiſtet. Das Blut ſoll im Gedränge meterhoch geſpritzt
ein. Nach den Verwüſtungen lief Pieſik in einen Graben undRoſtalsti folgte ihm mit dem Bemerken: „Jch habe meine aus
eteilt, wie ich wollte.“ Am Morgen des 2. Auguſt hatte der

n Roſtalski anderen Bergleuten gegenüber geſagt:
enn ich heute in Schlägerei komme, dann mache ich ſo.“

Dabei bückte er den Kopf nach vorn und fuchtelte mit zwei
WReſſern in den Händen umher.

Heute erklärte ſich Roſtalski für nichtſchuldig; er will bei
ein Streit keine Meſſer geführt haben, und nachdem er behin-
dert worden, mit dem Gummiſchlauch zu ſchlagen, in die Woh-
nung ſeiner Schweſter gegangen ſein. Pieſik, der von ſeinem
Mitangeklagten der Meſſerſtecherei beſchuldigt, will ſich in keiner
Weiſe an jener Gewalttat beteiligt haben. Die Beweisauf-
nahme, zu der 25 Zeugen aufgeboten waren, ergab aber die
Schuld der Angeklagten. So hatte beſonders der Zeuge
Juriſch genau geſehen, wie der Angeklagte mit beiden Meſſern
in den Händen durch die Menſchenanſammlung gelaufen war.
Haaſe hatte keinerlei Veranlaſſung zu dem Raufhandel ge-
eben. Ein Verletzter mußte ſich 9 Wochen in ärztliche Be-
andlung begeben. Auch der Angeklagte Pieſik will einen

Stich erhalten haben. Jſt das geſchehen, ſo kann dieſer Stich
nur von dem Mitangeklagten herrühren; denn die Verletzten,
ſowie auch andere Perſonen, die dort an der Schaukel umher
geſtanden haben, hatten keine Meſſer geführt. Der Staatsan-
walt beantragte, s beide Angeklagte die Schuldfragen zu
bejahen und dem Roſtalski die mildernden Umſtände zu ver-
ſagen. Der s lautete demgemäß. Beantragtwurden darauf gegen Roſtalski 6 Jahre Zuchthaus, 6 Jahre
Ehrverluſt und gegen Pieſik, dem mildernde Umſtände zuge-
billigt worden waren, 2 Jahre Gefängnis

Das Urteil lautete gegen Roſtalski wegen Körperverletzung
mit Todeserfolg auf 5 Jahre Zuchthaus und gegen
zieſik wegen Beteiligung an dem Raufhandel auf 9 Monat

efängnis. R. erklärte ſich zum Strafantritt bereit und
P. erklärte, die Strafe nicht annehmen zu wollen.

Straffammer. Halle, 6. Oktober.
Ein findiger Theater Direktor ſtand in der Perſon des

früheren Kaufmanns Willy Mönnie, 35 Jahre alt, wegen
Betrugs und Verletzung des Urheberrechts unter Anklage. Der
Angeklagte, der ſchon verſchiedentlich unter falſchen Namen gereiſt iſt, wird als ein ſehr bedenklicher Mann geſchildert, der

vermutlich heute wiederum einen falſchen Namen angegeben
habe. Er wird beſchuldigt, im vorigen Jahre in Egeln, Bitter-
feld und Pößneck Theatervorſtellungen inſeriert, Billette ver-
kauft und unter dergleichen Vorſpiegelungen einigen Perſonen
Geldbeträge abgenommen zu haben, obwohl er über gar keine
Schauſpielertruppe verfügte und nicht daran gedacht hat, Vor-
ſtellungen zu geben. Ferner hat er in Pößneck, ohne Erlaubnis
dazu zu haben, das Stück „Alt Heidelberg“ aufführen laſſen.
Jn Egeln gab er u. a. bekannt: „Einmaliges Gaſtſpiel“, dann
folgten fingierte Namen von Schauſpielern mit Angabe des zu
ſpielenden Stücks: „Die Fledermaus“ die „Perle aller Operetten“
und als abends die Theaterbeſucher kamen um ſich für ihr
Geld etwas anzuſehen war die „Fledermaus“ ausgeflogen.
Das Geld für die Vorverkaufsbilletts hatte der Angeklagte
vorher eingezogen, und auf der Polizei hatte er einen falſchen
Namen angegeben. Zeitungsverleger uſw. hatten das Nach-
ſehen, aber dem Wirt des einen Lokals ſchickte der Angeklagte

aren bedeutend. klagte war geſtändig.ntragt wurden wegen Betrugs 83 den 2 chen Ge
ngnis und wegen Verletzung des Urheberrechts 30 Mk. Geld
afe, und erkannt wurde auf 3 Monate Gefängnis und 30 Mk.

ſtrafe eventuell ge Gefängnis von welcher Strafe

klagte hat ſich fortgeſetzt in den Jahren von 1901 bis 1903 an

kleinen Mädchen bRoheits Vergehen. Der etwa 22 wies Arbeiter Otto
Langheinrich von Könnern, der gelegentlich eines Wort-
wechſels dem ilge Laube ohne jede Veranlaſſung einenfährlichen M beigebracht hatte, wurde zu i 6 Mo
naten Gefängnis verurteilt. Gleichfalls wegen RoheitsVer-
gehens wurde der Fritz Mai von hier6 Monaten Gefängnis verurteilt. hatte am 4. Auguſt
ſeiner Lehrſtelle dem Schmiedelehrling Albert Plötz bei dem

ärfen von Radehacken mit einer Hacke nach ſtattgehabtem
Wortwechſel in der Schulter eine 5 Zentimeter tiefe Wunde
beigebracht, ſo daß der Verletzte 4 bis 5 Wochen arbeitsunfähig
war. Der 23 jährige Schweizer Wilhelm Merx aus Brigora
bei Bitterfeld hatte am 22. Auguſt den Molkereiführer Wiech-
mann in Gemeinſchaft mit einer nicht ermittelten Perſon mit
der Miſtgabel mitzhandelt. W. erhielt Stiche in Hand und Arme
und Schläge auf den Kopf. Der Streit war dadurch entſtan-
den, die in der Molkerei befindlichen Katzen aus den
Milchkübeln geſoffen hatten. Der Angeklagte erhielt antrags-
gemäß 1 Jahr Gefängnis

Verworfen wurde die Berufung des Handelsmannes
Theodor Rühl von hier, der vom Schöffengericht wegen Be
leidigung des Polizeiſergeanten Drill und wegen Lärmens auf
der Straße zu 2 Wochen Gefängnis und 1 Woche Haft ver-
urteilt worden war. R., der in unglücklichen Familienverhält-
niſſen lebt und in der Nacht vom 31. Auguſt vor ſeiner Tür
eingeſchlafen war, hatte den Beamten, als dieſer ihn munter
machte und es gut mit dem Angeklagten meinte, beleidigt und
d als er ihn nach der Wache bringen wollte, Skandal ge-
macht.

Wegen Unterſchlagung im Amte war der ſtädtiſche Des-
infektor Eduard Wagner von hier angeklagt. Der Mann
hatte, durch Krankheit mit ſeiner Familie in Not geraten, 400
bis 500 Mk. Krankenkaſſen- und Jnvalidengelder unterſchlagen.
Seit dem 1. April d. J. war er erſt als Beamter angeſtellt. Er
e die Tat ein und wurde zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den 17 ſärigen Gutsbeſitzersſohn Richard Müller aus
einem Orte bei Deſſau. Er war wegen verſuchter Notzucht und
räuberiſcher Erpreſſung angeklagt. Der Angeklagte war in

wangserziehung geweſen, ausgerückt, hatte dann auf der Land
traße bei Kanena ein Dienſtmädchen vergewaltigen wollen und
dem Mädchen ſchließlich unter Drohungen das Portemonnaie
weggenommen. Das nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit
verkündete Urteil lautete auf 3 Jahre Gefängnis.

Gewerbegericht Halle.
Halle a. S., 5. Oktober.

In der letzten Sitzung ſtanden wieder 25 Sachen zur Ver-
handlung. Den Vorſitz führte Stadtrat Winter. Als Bei-
ſitzer wirkten Bildhauer Koppe, Bauarbeiter Bander-
mann Bäckermeiſter Günther und Böttchermeiſter Ott o.

Wegen eines Lohnbetrages für 4 Stunden ließ ſichder Bauunternehmer Otto von den drei Maurern Le gp o d,
Elzner und 4 vor das Gericht zitieren. Die drei
ber perlaugten für den 5. September, den letzten Tag, den
ſie bei dem Beklagten gearbeitet hatten, je 5 Mk., der Beklagte
will aber pro Perſon nur 4.25 Mk. zahlen, da die Kläger an
jenem Akend nicht bis 6 Uhr, ſondern nur bis 44 Uhr nach-
mittags gearbeitet hätten. Die von den Klägern i otenen
8 bekundeten aber, daß die drei Kläger bis 6 Uhr ihrer
Beſchäftigung nachgegangen wären. Auf Grund dieſer Aus-
r wurde der Beklagte verurteilt, jedem Kläger 5 Mk. zu
zahlen. Außer den ſtrittigen 75 Pfg. pro Mann hat Beklag-
ter aber nun noch die Koſten für zwei Termine und die nöti-
en Zeugengebühren, die jedenfalls höher n als die dreiForderungen zu len Lerr Otto hätte ſomit beſſer getan,

ſich nicht vor das Gewerbegericht zitieren zu laſſen.
Eine wandernde Bäckerei beſchäftigte das Gericht in der

Sache des Bäckergeſellen Knoth gegen den HandelsmannSommer von fier, K. verlangte von S. 73 Mk. rück-
ſtändigen Lohn, da er 19 Wochen bei S. unter der Verein-
barung, 7 Mk. Wochenlohn, Koſt und Logis zu erhalten, ge
arbeitet und nur Lohnabſchläge erhalten hatte. S. hatte den
K. eines Tages in Hannover für ſeine Schmalzkuchenbäckerei
engagiert und war mit dieſem zu Jahrmärkten 2e. in ver-
ſchiedenen Städten geweſen. Bei dem Engagement hatte der
Kläger ſofort geſagt, daß er mit der Schmalzkuchenbäckerei noch
nicht ſo recht Beſcheid wiſſe; Beklagter hatte aber den Kläger
trotzdem engagiert. Beklagter beſtreitet dies und weigert ſich,

n S s Bit
2 Monate auf die t in Abrechnung
Einer beriefen wurde der Gärtner Robert Sackewitz von Landsberg 24 Jahre alt. Der Ange
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r en und B er den Klägerweiter beſchäftigt. Das Gericht hielt den von dem
eklagten angegebenen aden heute nicht für begründet und

verurteilte den Beklagten zur Zal des ändigen Lohnes
von 73 Mk. Wenn Beklagter giaubi, noch Anſprüche an den
Kläger zu haben, ſo möge er dieſe zur nächſten Sitzung beſſer
begründen. Zur Zahlung jenes Lohnbetrages habe Beklagter
verurteilt werden müſſen, da er die Abmach 7 Mk. Wochenz Koſt c. nicht beſtritten und er dem e trotz deſſen
E ärung, er wiſſe mit der S cher erei rig ſo
feg Beſcheid, immer weiter beſchäftigt und nicht ſſen

abe
Nicht zuſtändig ſein ſollte das Gericht nach der Anſchauung des Tiſchlermeiſters Kizio, der von dem Tiſchler

Kömmpel wegen eines Lohnbetrages in Höhe von 21 M.
verklagt worden war. Beklagter ſagte, der Kläger ſei ein
ſelbſtändiger Meiſter, dem die gelieferten Arbeiten nicht als
Gewerbegehilfen übertragen worden wären. Dieſer and
gefe beſonders daraus hervor, daß Kläger dem Beklagten eine
eſondere den Akten keigefügte S ſengeſandt habe.

Kläger beſtritt aber, daß er ſelbſtändiger Meiſter ſei, denn er
habe die in Frage kommenden Arbeiten in der Wertkſtätte des
Beklagten angefertigt. Allerdings habe er dem Beklagten eine
Rechnung geſchickt und nur eine beſtimmte Arbeit in deſſen
Wertſtätte angefertigt. Das Gericht kam aber in dieſem Fall
zu keiner prinzipiellen tie da der Beklagte dieſeForderun von der er ſich jedenfalls ein wenig drücken wollte,
als berechtigt anerkennen mußte. Es kam ſchließlich ein Ver
gleich zu ſtande, nach dem Beklagter dem Kläger 21 Mk.Einen Koffer rechtswidrig vorenthalten hatte der d
warenhändler St üwe dem Dienſtmädchen Dockhorn,
das einige Tage als Gewerbegehilfin bei dem St. in Stel
lung geweſen war. Es kam zwiſchen den Parteien zu einem
Streit, weil Beklagter die Klägerin „freches Frauenzimmer“
enannt haben ſ te. Beklagter ſagte aber, er habe die
lägerin „nur“ freches Mädchen genannt. Die Klägerin ſei

ohne Kündigung eagele V wodurch er Schaden gehabt und
infolgedeſſen er ſich berechtigt gehalten hatte, den Koffer zu
rückzubehalten. Er wolle der Klägerin gern die ihr zu
kommende Lohnforderung von 7.50 Mk. zahlen, aber den
Koffer behalten, mit deſſem Wertinhalt er dann den Schaden,
der ihm durch unberechtigtes Verlaſſen des Dienſtes zugefügt
worden iſt, decken wolle. Der Beklagte wurde belehrt, daß er
et kein Recht habe, dem Mädchen den Koffer vorzuent
e ten; als Gewerkegehilfin habe ſie das Recht gehabt

ienſt ſofort zu verlaſſen. Die ev. daraus reſuſtierende Forde
rung wegen nd Entlaſſung könne er allerdineltend machen. er Angeklagte behauptete, der e
abe ihm auf dem e geſagt, er ſei zur Zurückbe-tung des Koffers berechtigt geweſen. Das ericht verurteilte

den Angeklagten aber zur Herausgabe des Koffers und ſetzte
den Wert des Streitobjekts auf 50 Mk. feſt.

d u 3 op T Arbeiter Schono r egen den eiſchermeiſter raſſer anhängimachte Klage da der bis er nicht in Abrere lin ſonnle
daß er die Arbeit eigenmächtig verlaſſen hatte.

Wegen rdigurgetoſer Entlaſſung klagte das Waſch
mädchen Elſe örnemann gegen den Reſtaurateur
Weber. Beklagter behauptet, Klägerin wäre zu der aus
gemachten Zeit nicht in den Dienſt getreten und ſie habe, als
er ſie Sonntags an ihre Pflichten erinnerte, eſagt: „Ach was,
um 2 Uhr gehe ich in den Frauenverein, da bin ich Mitglied.“
Das Gericht vertagte die Sache behufs weiterer Klarſtellung

e n t de die Prozeß Teichfa vertagt wurde die Prozeßſache derBröde, Naue und Koch gegen den eeeeg
Gla w. Die Kläger fordern Lohnbeträge und behaupten ſie
wären von dem Beklagten in Stundenlohn engagiert worben
Der Beklagte hingegen L ret, er habe die in Frage kom
menden Arbeiten dem Tiſchler Bröde in Akkord übertragen
und mit den andern beiden Klägern gar nichts zu tun. Naue
und Koch wären bei Bröde be geweſen. Letztere An
gabe iſt aber damit nicht zu vereinbaren, daß der Beklagte
mit dem Kläger Koch ſelbſtändig abgerechnet hat. K. hat dem
G. eine Beſcheinigung unterzeichnet, wonach er keine Forde-
rungen an G. mehr habe. K. m die Unterſchrift wäre
ihm von G. „abgenötigt“ worden. K. wurde abgewieſen und
die Anſprüche der beiden anderen Kläger ſollen näher unter
ſucht werden. Weiter wurden vertagt die Sachen Buffetier
Jakobs wider die Gaſtwirte Ruhe und Arbeiter Go tz
ka wider den Maurermeiſter Karl.

Gewerkſchaftliches.
Jtalien. Der Streik der Mailänder Eiſenbahner

iſt, wie der Telegraph ſchon mitgeteilt, nach 18 tägigem Kampfe
z ungunſten der Angeſtellten beendet. Die belgiſchen Kapita
iſten, denen die norditalieniſchen Linien gehören, hatten ſich

Kleines Feunilleton.

dr. mk. Die Waſſerverſorgung deutſcher Städte. Die
bekannten Vorgänge in Metz haben die Aufmerkſamkeit auf die
Waſſerverſorgung der deutſchen Städte überhaupt gelenkt. Wie
es mit derſelben beſchaffen iſt, darüber gibt nun das Statiſtiſche
Jahrbuch der deutſchen Städte einen erſchöpfenden Aufſchluß,
ſowohl nach der hygieniſchen wie nach der finanziellen Seite
hin, und man erhält auch Aufklärungen, wie es mit der Waſſer
verſorgung in Metz im Vergleich mit derjenigen anderer Städte
beſtellt iſt. Da fällt für 2 die auffallend große Zahl der
im Stadtgebiet an die Waſſerleitung nicht angeſchloſſenen
Grundſtücke ins Auge. Dieſe Zahl betrug im Jahre 1900
1100, ſie wurde nur übertroffen von Lübeck mit 2098 nicht an-
eſchloſſenen Grundſtücken, während in Chemnitz dieſe Zahl 102,

Ob eine Stadt für längere Zeitn gar nur 21 betrug. C
genügend mit Waſſer verſorgt iſt, ergibt ſich daraus, wenn mandie Leiſtungsfähigkeit des Werkes mit der Abgabe vergleicht.

So wurde in Dortmund die Leiſtungsfähigkeit zu 98 Prozent
in Anſpruch genommen, in Barmen und Nürnberg zu 92 Pro-
zent, in Metz zu 79 Prozent, dggegen in Görlitz u 36 Prozent
und Karlsruhe gar nur zu 28 Prozent. Während ſowohl durch
ſchnittlich der größte Teil des Waſſers auf die
Privatentnahme fällt, (Duisburg 96 Prozent, Altona 90 Prozent,
Augsburg 91 Prozent), der geringere Teil dagegen auf den Verbrauch zu öffentlichen Zwecken, ſ ſtädtiſche Gebäude und für

den Verbrauch im eigenen Bedarf des Werkes, entfallen in Metz
nur 18 Prozent auf die Privatentnahme, 43 er dagegen
zu Zwecken, 12 Prozent für ſtädtiſche Gebäude und
25 Prozent für den Verbrauch im eigenen Bedarf des Werkes
und für Verluſt. Pro Kopf der Bevölkerung und Tag entfällt
von der Geſamtwaſſerabgabe am meiſten in Freeurg nämlich
314 Liter, es folgen Lübeck mit 245 Liter, in Metz beträgt dieſe
Zahl 130 Liter, in Berlin 77 Liter, in Chemnitz 44 Liter. Be-
rückſichtigt man aber nur das zu die e fallende
Quantum, ſo entfällt in Metz die geringſte Waſſermenge auf
den Kopf der Bevölkerung, nämlich nur 24 Liter m die
meiſte dagegen in Augsburg, nämlich 212 Liter. Was die
Waſſerverſorgung in ElſaßLothringen anlangt, ſo ſind in den

1878 1902 in 591 Gemeinden 954 Waſſerleitungen zume neu angelegt oder erweitert, zum Teil ausgebeſſert worden

die relativ größte Tätigkeit wurde in Lohringen entfaltet weilch hier das größte Bedürfnis zeigte. Die re erſtreckte
ich daſelbſt auf 701 Waſſerleitungen in 414 Gemeinden. Dies

erforderte einen Koſtenaufwand von nahezu 5 Millionen Mark,
wobei über “/2 Millionen Staatszuſchüſſe waren.

Die Arbeit, die ein Fürſt zu leiſten hat, wird vom ge-
wöhnlichen Publikum meiſt arg unterſchätzt. Unſer Kölniſches
Bruderblatt erzählt anläßlich des neuerlichen Beſuches des
deutſchen Kronprinzen vom 1. Oktober in Köln: Donnerstag
morgen zwiſchen 7 und 8 Uhr iſt der r in Bonn an
gekommen. Was er dort in einem kurzen halben Tage alles
etan hat, darüber belehrt uns die Deutſche Reichszeitung, dieſchreibt „Er traf hier ein in Begleitung des Hofmarſchalls

von Trotha, des Majors von Oppen und des Oberleutnants
von Stülpnagel. Bei ſeiner Ankunft hierſelbſt war er noch in
Jagdkleidung, die er ſpäter in der kaiſerlichen Villa mit dem
Geſellſchaftsanzuge und dem Preußenſtürmer vertauſchte. Jm
Laufe des Vormittags fuhr er nach Godesberg zur Frau Kom-
merzienrat Guilleaume, auf deren Beſitzung er Tennis
Später machte er der Familie Schuchard hierſelbſt einen Beſuch
und blieb dort auch zum Frühſtück. Die Abreiſe nach Köln er
fo um 2.16 Uhr nachmittags.

er Kronprinz hat ſich alſo im Laufe des Vormittags allein
dreimal aus und ankleiden müſſen. Die Nacht über iſt er
jedenfalls nicht in Jagdkleidung ſondern in Nachtkleidern ge
weſen, und in Köln iſt er nicht im Geſellſchaftsanzug ſondern
in Gardeinfanterie- Uniform eingetroffen. Dieſer Teil fürſtlicher
Tätigkeit wird aber vom Volke immer noch zu wenig geſchätzt.

Eine „Eheirrung“. Die Gattin des bekannten Roman
ſchriftſtellers Georg Freiherr v. Ompteda hat aus Liebe zu einem
Rittmeiſter der Gardereiter ihren Gemahl verlaſſen und iſt mit
ihrem Geliebten aus Dresden verſchwunden. Es iſt Eheſchei-
dungsklage eingereicht worden. Die Flüchtige, eine geborene
Motard, iſt ſehr reich. Sie hat ſich nach dem Vorbilde der
ſächſiſchen Kronprinzeſſin nach der Schweiz gewandt. Jhr Mann,
der ne eißig ſchriftſtellert und wenig ausgeht, ſoll
ihr nicht genug Lebemann geweſen ſein. Sie hinterläßt zwei
Knaben im Alter von 6 und 10 Jahren.

Maxim Gorki, der Dichter des Nachtaſyls, hat auf Ver
langen ſeines Verlegers neulich ſeinen Lebenslauf abgefaßt. Er
drängt ihn in folgenden kurzen Angaben zuſammen: 1878 trat
ich als Lehrling bei einem Schuhmacher ein, 1879 war ich Lehr
ling bei einem Zeichner, 1880 Schiffsjunge auf einem Paketboot,
1883 arbeitete ich bei einem Bäcker, 1884 wurde ich Laſtträger,
1885 wurde ich wieder Bäcker, 1886 Choriſt einer fahrenden
Operettentruppe, 1887 verkaufte ich Aepfel auf den Straßen,
1888 machte ich einen Selbſtmordverſuch, 1889 war ich

1890 Abſchreiber bei einem Anwalt, 1891 durchwanderte ich
Rußland zu Fuße, 1892 arbeitete ich in den Eiſenbahnwerk-
e Jn demſelben Jahre veröffentlichte ich meine erſte Er
zählung.

Wie viel Eimer Vier bekommt der Pfarrer? Dieſe
intereſſante Frage hatte wie der W. Ar t aus Prag
r wird dieſer Tage eine böhmiſche Bezirkshauptmann
chaft z entſcheiden. Jm Brauhauſe des Grafen Czernin in

Dimokur beſtand nämlich ſeit alters her die Gepflogenheit, dem
Luditzer Pfarrer von jedem Gebräu einen Eimer (nach heutigem
Maße 60 Liter, genau 60,138 Liter) zu ſpenden. Dieſen Eimer
Bier hatte der Pfarrer verbrieft. Jm Laufe der J re ver
re ſich das Brauhaus und heute kocht es drei bis vier
Gebräue in der Woche. Natürlich wurde es dem Brauhaus-
verwalter zu viel, die Abgabe, die offenbar für den perſönlichen
Bedarf des Pfarrers berechnet war, auch jetzt noch in der alten
Art aufrecht zu erhalten. Der Herr Pfarrer beſtand aber auf
ſeinem Scheine und forderte von jedem Gebräu ſeinen Eimer,
was in der Woche 240 Liter ausmachte. Endlich kam die Sache
nach den Patronatsvorſchriften vor die Bezirkshauptmannſchaft
in Neubidſchow. Der Bezirkshauptmann entſchied nun, daß
dem Pfarrer von jedem Gebräu ein Eimer gebühre. Seit dieſer

ſo erzählen die Luditzer herrſcht im Pfarrhauſe wieder
e reude.

Der Teufel in St. Jngbert. Jn der gut katholiſchen
Stadt St. Jngbert (Pfalz) hat der Teufel Abſteigequartier z
nommen. Eine Frau ging des Abends mit ihrem Kind über
die Straße, wobei ihr zwei Frauen begegneten, welche das
Kind im Vorübergehen berührten dadurch wurde das Kind
behexrt. Sobald die Stunde nahte, in der die Berührung ſtatt
fand, wurde das Kind unruhig. Jn ihrer Not wandte ſich die
Frau an Herrn Pfarrer Zimmer, welcher der Frau ausredete,
daß es Hexen gebe. Die Frau ließ ſich jedoch nicht beruhigen,
es mußte ein Kaplan mit, welcher dann durch Gebete den
Teufel ſamt ſeiner Großmutter und den übrigen viehchern
austrieb: das Kind iſt ſeitdem etwas ruhiger. So geſchehen
im Jahre der Aufklärung 1903! Es gibt aber der Teufel noch
mehr, die in St. Jngbert i Unweſen treiben da iſt zum Bei-
ſpiel der Wolluſttenfel in die „beſſere“ Geſellſchaft gefahren,
worüber eine 46 Reihe recht erbauliche Alimenten- und

e be e be e galee La le äbnerden j ete n en, onein Bußtag der e Wallfahrt eingelegt werden.
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Oie Arbeitsbrüder der Streikenden,meerlinien, lehnten in der ſicheren Serenſg be e es
den „Generalſtreik aus Sympathie“ ab, Le e e
materielle Das machte die Streikenden mutlos,

regeloren. Hunderte werden auf den Pflaſter bleiben ging ver

Halle und Umgebnug.
8. Oktober.

en
unſeren Kollegen Däumig anhängig gemachter

Preßprozeß. Es handelt ſich um die ſogen. StietencronAffäre,
die längere Zeit die Oeffentlichkeit beſchäftigte. Der Rittmeiſter
Stietencron im Lothringiſchen hat bekanntlich einen italieniſchen
Arbeiter durch einen Schuß in den Rücken vom Leben zum Tode
befördert. Das Kriegsgericht, vor dem ſich Stietencron zu ver
antworten hatte, ſprach ihn frei. Das war im Juli 1901.
Wie die geſamte deutſche Preſſe, kritiſierte damals auch das
Volksblatt dieſe Freiſprechung und leitete dieſe Kritik mit der
Spitzmarke ein: Der Mörder Stietencron freigeſprochen. Da
durch fühlten ſich Stietencron und das ihn freiſprechende Kriegs
gericht beleidigt und ſtellten gegen den damaligen Verantwort-
lichen des Volksblattes, unſeren Kollegen Däumig, Strafantrag-
Am 12. Mai 1902 war Verhandlungstermin vor dem hieſigen
Landgericht angeſetzt. Wenige Tage zuvor erhielt Däumig je-
doch die Mitteilung, der Termin ſei verſchoben worden. Jn-
zwiſchen beſchäftigten ſich die Gerichte, vor allem auch das Reichs
gericht, wiederholt mit der Stietencron-Angelegenheit, da die
Angehörigen des Erſchoſſenen von dem Baron verlangten, er

rär den geraubten Ernährer Entſchädigung zukommen
„ei bemerkt, wurden die Angehörigen des Er-

att ihren Anſprüchen ſeitens der Gerichte abgewieſen-
aylig, verſchwand die Stietencron-Affäre aus den Spalten

x Preſſe, Kollege Däumig erhielt auch ſeitens der Anklage-
behörde keinerlei Mitteilung über den Stand des Prozeſſes und
er hielt die Angelegenheit für erledigt bis zum heutigen Tage.
Da überbringt ihm der Briefträger eines jener, den Redakteuren
des Volksblattes ſo bekannten Kuverts mit der Ueberſchrift:
Sekretariat der Staatsanwaltſchaft Halle, und dieſes enthält
die Terminszuſtellung im Beleidigungsprozeß
Stietencron. Nachdem ſeit der Veröffentlichung des angeb-

lich beleidigenden Artikels 2 Jahre, ſeit der letzten Termins-
anſetzung 1 Jahre verfloſſen, will man in einem Prozeß ver-
handeln, den unſere ſchnelllebige Zeit ſchon faſt gänzlich aus der
Erinnerung der Zeitungsleſer verwiſcht hat. Bereits am 16.
ds. Mts. ſoll vor dem hieſigen Landgericht die Frage der Be-
leidigung des Kriegsgerichts ſowie Stietencrons zur Entſchei-
dung gebracht werden; eine Eilfertigkeit, die ſehr im Kontraſt
zu der Verſchiebung des Termins vom 12. Mai 1902 bis zum
16. Oktober 1903 ſteht. Da Zeugen nicht geladen ſind, kann es
ſich nur um formelle Beleidigung handeln. Wie aber auch der
Spruch des Gerichtes ausfallen mag, der Prozeß wirft auf die
Schnelligkeit unſerer Rechtspflege ein bezeichnendes Licht.

Zur Gewerbegerichtswahl!
Jn einigen Tagen werden die Arbeiter wieder an die Wahl

urne gerufen. Nachdem wir bereits die Wahllokale 2c. ver
öffentlicht haben, ſoll heute nochmals darauf hingewieſen werden,
wer am Montag, den 12. Oktober, von 8 Uhr vor-
mittags bis mittags 1 Uhr zur Gewerbegerichtswahl
wahlberechtigt iſt. Als Arbeiter iſt wahlberech-
tigt bei der Gewerbegerichtswahl jeder Gehilfe, Geſelle,
Fabrikarbeiter, Hilfsarbeiter oder Lehrling, der das 25. Lebens-
jahr vollendet und in Halle, Giebichenſtein, Trotha
oder Kröllwitz entweder Wohnung oder Beſchäftigung
hat. Das Erfordernis, daß die Wohnung oder Be
ſchäftigung ſeit mindeſtens einem Jahre beſtehen
mußte, iſt durch das neue Gewerbegerichtsgeſetz
beſeitigt. Wie lange der betreffende Arbeiter jetzt in Halle
nebſt eingemeindeten Vororten wohnt oder in Arbeit ſteht, ſpielt
bei der Wahl keine Rolle mehr. Arbeiter, die z. B. in Ammen-
dorf, Leipzig oder ſonſtwo arbeiten, aber in Halle wohnen,
ſind wahlberechtigt, ebenſo umgekehrt, wer in Ammendorf,
Leipzig oder ſonſtwo wohnt, aber in Halle arbeitet. Ob
der Arbeiter Steuern bezahlt oder gar Armenunterſtützung
empfangen, kommt nicht in Betracht, trotzdem kann er wählen.

Ebenſo ſind wahlberechtigt und wählbar alle Werkmeiſter,
Betriebsbeamte und alle mit höheren techniſchen Dienſt
leiſtungen betraute Angeſtellte, deren Jahresarbeitsverdienſt
2000 Mark nicht überſteigt.

Als Arbeitgeber ſind wahlberechtigt alle
Gewerbetreibende, Handwerks meiſter und
Händler, welche ihr Gewerbe nach 8 14 der Gewerbe-
ordnung angemeldet und das 25. Lebensjahr vollendet haben,
ganz gleichgiltig, ob ſie Gewerbeſteuer zahlen oder nicht. Als
Arbeitgeber gelten diejenigen ſelbſtändigen Gewerbetreibenden,
welche mindeſtens einen Arbeiter regelmäßig
das Jahr hindurch oder zu gewiſſen Zeitendes Jahres beſchäftigen. Den Arbeitgebern ſtehen
die mit der Leitung eines Gewerbebetriebes oder eines be
ſtimmten Zweiges desſelben betrauten Stellvertreter
der ſelbſtändigen Gewerbetreibenden gleich, ſofern ihr Jahres
arbeitsverdienſt an Lohn oder Gehalt zweitauſend Mark über-

teigt.ß Die Hausgewerbetreibenden (Heimarbeiter)
wählen als Arbeitgeber, wenn ſie ſelbſt mindeſtens
einen Arbeiter regelmäßig das Jahr hindurch
oder zu gewiſſen Zeiten des Jahres be-
ſchäftigen, andernfalls wählen ſie als Arbeiter. Als
Hausgewerbetreibende ſind anzuſehen alle Perſonen, welche
für beſtimmte P arer ſes außerhalb der Arbeits
tätte der letzteren beſchäftigt ſind.t Nicht wahlberechtigt ſind ſolche Arbeiter und Arbeit

geber, welche
a) das 25. Lebensjahr noch nicht vollendet haben,
p) nicht Angehörige eines deutſchen Bundesſtaates ſind,
e) weder in Halle wohnen oder arbeiten,
ch das Wahlrecht infolge ſtrafgerichtlicher Verurteilung ver

loren haben oder gegen welche das Hauptverfahren wegen
eines Verbrechens oder Vergehens eröffnet iſt, das die
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte oder der

ähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter zur Folge
aben kann,

e) infolge gerichtlicher Anordnung in der Verfügung über
ihr Vermögen beſchränkt find.

Die Arbeiterinnen ſind hiernach weder wahlberechtigt
wählbar.ne e ſind nicht t t die Meiſter, Se

ſellen, Gehilfen nd Arbeiter olgender Jnnungen:

geneis empner-Zwangs-Jnnung, Kordmacher
nung, Sattler Zwangs-Jnnung, n und

h h

iegeldecker-Jnnung, Schmiede-Zwangs-Jnnung,
tellmacher Zwangs Jnnung iſchler-

e WSolche Meiſter, die zwar eines der

und

Gewerbe
nd, ſind wahlbetreiben, aber nicht M ihrer un

bergrig ebenſo deren Geſellen, Gehilfen und Arbeiter.
Die Meiſter, Geſellen, Gehilfen und Arbeiter aller anderen,

J nicht genannten Jnnungen ſind denn dieſe
nnungen unterſtehen nicht der Je t des Schieds-

gerichts des Jnnungsausſchuſſes. Namentlich trifft dies auf
die Bauarbeiter z alle Maurer und Bauarbeiter wählen mit
zum Gewerbegericht.
Die ſeitens des Gewerkſchaftskartells aufgeſtellte Kandi-

datenliſte der Beiſitzer haben wir bereits veröffentlicht.
Stimmzettel mit den Namen der Kandidaten gelangen vor
jedem Wahllokal zur Verteilung.

Die Arbeiter müſſen als Ausweis zur eine
Beſcheinigung re Arbeitgebers vorzeigen. arbeitslos
iſt, erhält eine ſolche Beſcheinigung in ſeinem Polizeirevier vom
Kommiſſar ausgeſtellt.

Formulare zu dieſen Beſcheinigungen werden in
der Gerichtsſchreiberei des Gewerbegerichts, Rat-
hausſtraße 17, part. rechts, unentgeltlich ver-
abreicht. Ferner in jedem Polizeirevier und im
Arbeiter-Sekretariat.

Für die Arbeitgeber genügt die Beſcheinigung über die nach
8 14 der Gewerbeordnung erfolgte Anmeldung des Gewerbe-
e oder die letzte Quittung über Zahlung der Gewerbe-
teuer.
Arbeiter, Parteigenoſſen, nun gilt es, kräftig für die Be

teiligung an der Gewerbegerichtswahl noch zu agitieren. Nicht
allein die aufgeſtellten Kandidaten müſſen gewählt werden,ſondern wir müſſen unſere Stimmenzahl an ganz erheblich

zu vermehren ſuchen.

Mein Onkel Benjamin
iſt der Titel des neuen Romans, mit dem in der heutigen
Nummer begonnen wird. Derſelbe iſt kein Roman in der
eigentlichen literariſchen Bedeutung des Wortes, ſondern eineAneinanderreihung novelliſtiſcher Setrachtan en, in denen die

Zuſtände in Frankreich kurz vor der großen Revolution ge-
ſchildert werden. Adel, Monarchie und Spießbürgertum werden
in dem Werke mit prächtigem Humor und packender Satire
gen Den Mittelpunkt des Romans bildet der Onkel

enjamin, ein urwüchſiges Original, deſſen Streiche ſicherlich
unſere Leſer unterhalten werden. Manche im Roman ent-
haltene Wahrheit, die in luſtiges Gewand gekleidet iſt, läßt
ſich noch auf unſere Zeit anwenden.

Der Verfaſſer des Werkes, Claude Tillier (1801--1844)
war ein Schriftſteller, der in den Tagen der Reſtauration des
Königstums in Frankreich eine ſcharfe Feder gegen alle Uebel
ſtände im Lande führte und wegen ſeiner ſtark liberalen Streit
ſchriften vielen Anfechtungen ausgeſetzt war.

Der Verband der Oberlehrer
hat ſich anläßlich des hier tagenden Philologen-Kongreſſes am
Dienstag konſtituiert. Als Zweck der Gründung wird kurzweg
angegeben: Hebung der materiellen und ſozialen Lage derOberlehrer. Wir ſind die letzten, die den

das Recht beſtreiten wollen, auf organiſatoriſchem S ihre
Lage zu verbeſſern, aber Tatſache iſt, daß wohl keine Schicht
der Gelehrten den Forderungen des Proletariats verſtändnis-

loſer gegenüber ſteht als die Oberlehrer an den Realſchulen
und Gymnaſien. Es iſt eine Jronie der politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Entwicklung Preußens daß Vater Staat ihren
Forderungen gegenüber das geringſte Verſtändais zeigt und
viel eher Millionen für neue Kanonen und Schiffe als Tauſende
für ihre Beſtrebungen übrig hat.

Die fünfte diesjährige Schwurgerichtsperiode
erreichte geſtern nachmittag ihr Ende. Es wurden verhandelt
gegen 13 Angeklagte in 9 Tagen 10 Sachen und zwar: vier
Fälle Körperverletzung mit Todeserfolg, 2 Fälle Sittlichkeits-
verbrechen, 1 Fall Meineid, 1 Fall Münzverbrechen und 1 Fall
Raub, der ſich aber als Diebſtahl herausſtellte. An Strafen
wurden insgeſamt verhängt 7 Jahre r 14 e
6 Monate und 3 Wochen Gefängnis. ie höchſte Strafe be
zifferte ſich auf 5 Jahre Zuchthaus und die niedrigfte auf
2 Wochen Gefängnis. Freiſprechungen erfolgten nicht.

Ueber ſchlechte Bezahlung
beim Bahnbau Nebra-Querfurt gehen uns im Anſchluß an
unſere geſtrige Lokalnotiz: Eine Arbeitsordnung für Sklaven,
Klagen zu mit der Bitte, vor Arbeitsnahme am genannten
Bahnbau zu warnen. Gegenwärtig ſind Agenten behufs An-
werbung von Arbeitskräften nach dorthin in Halle anweſend.
Sie verſprechen einen Stundenlohn von 33 Pf. ſind aber die
Arbeiter im Vertrauen auf dieſes Verſprechen gewillt, dort zu
arbeiten und ſie ſind ſchon mehrere Tage daſelbſt tätig, dannteilt man ihnen einfach mit, es gibt 30 Pf. pro Stunde. Nun

würden ſich die Angeworbenen im Hinblick auf die ſchlechten
wirtſchaftlichen Verhältniſſe auch noch damit begnügen, wenn
nicht die Arbeit ſelbſt geradezu ungeheure Anforderungen an
die Körperkraft des einzelnen ſtellte. Beſonders geklagt wird
über den Transport der Loris, die mit einer Schnelligkeit er
folgt, daß häufig der Arbeiter in Gefahr gerät. Wenn ſich
angeſichts dieſer Arbeitsverhältniſſe die Arbeiter mit einem
Stundenlohn von 30 Pf. nicht begnügen, dann kann man
ihnen das nicht verdenken.

Wer haftet für die Beachtung des S 2 des
Vereinsgeſetzes

Die Vorſtandsmitglieder des polniſchen Turnvereins Socol
zu Panitz, welcher für politiſch gilt, waren wegen Vergehens
gegen die 88 2 und 13 des preußiſchen Vereinsgeſetzes angeklagt
worden, weil die Veränderungen im Mitgliederbeſtande der
Polizei nicht rechtzeitig gemeldet worden waren. (S2 des Ver
einsgeſetzes.) Das Landgericht Liſſa verurteilte nur den Schrift-
führer des Vereins und ſprach die anderen Vorſtandsmit-
glieder frei. Das Landgericht ging davon aus, daß letztere
ſchuldlos ſeien, da die An und Abmeldungen Sache des
Schriftführers waren und dieſer auf Befragen ſeiner Vorſtands-
kollegen in den Vorſtandsſitzungen immer geantwortet hat, es
ſeien alle notwendigen An und Abmeldungen beſorgt.

Die Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein, worauf das
Kammergericht die Vorentſcheidung aufhob, ſoweit Frei-
ſprechungen erfolgt waren, und die Sache noch einmal an das
Landgericht zurückverwies. Präſident Lindenberg führte be
gründend aus: Der Vorderrichter überſehe, daß 8 13 des
Vereinsgeſetzes den Vorſtandsmitgliedern, die nicht für eine
Uebertretung des S 2 haftbar ſein wollten, eine beſondere Be
weislaſt auferlege. Nach 8 13 ſei jeder Vorſteher des fraglichen
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iſſes gemäß 82 ganz ohne ſein Verſchulden unter

blieben ſei. Was der Vorderrichter feſtſtelle, genüge noch nicht,
ein Verſchulden der freigeſprochenen Vorſtandsmitglieder aus
zuſchließen. Der Vorſtand müſſe Vorkehrungen treffen, die
allen Vorſtandsmitgliedern die Kontrolle über die Erfüllung
des S 2 ermögliche, und al le Vorſtandsmitglieder müßten ſich
von der Erfüllung überzeugen. Das bloße Augenzumachen,
das bloße Fragen nach der Erfüllung und ſich Begnügen mit
der bejahenden Antwort des beauftragten Vorſtandsmitgliedes
ſchütze ſie nicht vor Strafe. Deshalb müſſe das Landgericht
ſich noch einmal mit der Angelegenheit beſchäftigen.

Die Differenzen der Stukkateure mit dem Bildhauer
Merkel ſind erledigt. Herr Merkel hat der hieſigen Verbands
a mitgeteilt, daß er den geforderten Lohnſatz bewilligen
wer

Das Genick gebrochen hat der Geſchirrführer Dietrich
am Montag nachmittag, als er in der Dölauerſtraße ſeinen
Laſtwagen beladen wollte er fiel von der Leiter, die er an
den Wagen gelehnt hatte, ſo unglücklich, daß er ſofort tot war.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle-Nord 24
Perſonen und zwar an: Lungentuberkuloſe 2, Altersſchwäche
mit Magendarmkatarrh 1, Darmkatarrh 3, Durchbruch des
Darmes 1, Hirnhautentzündung 2, Brechdurchfall 1, Linaler
Leukämie 1, Unterlippenkrebs 1, Lungenentzündung 1, Magen-darmkatarrh 2, Magenkrebs 1, unbekannter odesurſache (an
ſcheinend Krämpfen) 1, Altersſchwäche 1. Blutung aus dem
Vabelſchnurreſt Erſchöpfung infolge Maſtdarmkrebs 1, innerer
Darmeinklemmung 1, perniciöser Anaemie, Viticun cordis 1,
Selbſtmord durch Sturz aus dem Fenſter 1, Bruſtkrebs 1.

e keinden ſich 5 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene
emde.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Für das dritte
Viertel des Abonnements geht morgen, Freitag, Verdis Trou
badour in Szene. Am Sonnabend iſt die erſte Vorſtellung des
in aus e wie Werke. Der Andrang zu dieſen Vor-

ſi
ellungen ein gewaltiger. Serienbilletts für den II. und
II. Rang ſind bereits ausverkauft, ſolche für Parterre und

Orcheſter werden noch abgegeben. Der erſte Abend bringt das
Luſtſpiel Die Zwillinge von Plautus. Dem Stück geht G
Geſchwiſter voran. Sonntag nachmittag: die dritte der
Magiſtrat der Stadt Halle angeordneten VolksVorſtellungen:
Hamlet von W. Shakeſpeare.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Luiſe
Dumont, welche am Freitag mit dem Lindemann Enſemble
hier gaſtieren wird, bei welcher Gelegenheit die ging Aufädrung der hochintereſſanten Bojerſchen Novität heodora
ſtattfindet, hat ſich von dem Deutſchen Theater in Berlin, wo
ſie bisher im Mittelpunkt aller großen Erfolge ſtand, verab
ſchiedet, um ſich in Zukunft in erſter Linie ganz der Gaftſpiel
Karriere zu widmen und nur in Werken, welche ihrer künſt
leriſchen Jndividualität ganz beſonders dankbare riegtſtellen, am Neuen Theater in Berlin tätig zu ſein. a
ſpielVerpflichtungen von Luiſe Dumont ſind ſo bedeutende
Herrn Direktor Mauthner nur dieſer einzige Abend für Halle
et werden konnte. Sonnabend C das Luſtſpiel Der
linde Paſſagier bereits zum 6. Mal in Szene. Für die Bolks

Vorſtellung (Sonntag nachmittags 4 Uhr), in welcher Suder-
manns dreiaktiges Schauſpiel Glück im Winkel zur ſtgras
kommt, zeigt ſich bereits jetzt ein lebhaftes Zutgreft. B
zu den Einheitspreiſen von 60, 40 und 25 Pf. ſind in
größeren Mengen für Korporationen, Fabriken, Vereine c. be
reits ſeit geſtern an der Kaſſe des Neuen Theaters und inVoltsbuchhandlun Geiſtſtr. 21, zu erhalten. Da überha
die Nachfrage nach Billetts zum Neuen Theater beſonders zu
den Blinden r rungen eine ſehr große iſt, ift es
empfehlenswert, ſich rechtzeitig mit Billetts zu verſehen.

Aus den NRachbarkreiſen.

t. Zeitz. h e h vom 30. September. Vorſitzender Stadtrat Dreykluft; Beiſitzer Fabrikant
Fahr und Stellmacher Gerhardt. Zur Verhandlung ſtehen
drei Sachen.

1. Es klagt der Werkmeiſter Knietſch gegen die Firma
Opel u. Kühne. Dieſe Sache hat eine Vorgeſchichte.Die Firma Opel hatte Anfang Auguſt Jnventur;
10. Auguſt wurde die Arbeit wieder aufgenommen.

Der Arbeiter Ahnert, welcher in der Firma beſchäftigt war,
konnte jedoch nicht reſp. nicht genügend arbeiten, da es an
Material fehlte. Er ſtellte die Arbeit ein und die Firma be
hielt 10 M. Lohn zurück. Auf ſeine Klage verurteilte das
Gericht die Firma, den Betrag zu zahlen.

Der heutige Kläger hatte als Zeuge ausgeſagt, daß Ahuert
nicht arbeiten konnte, darauf war er berechtigt, die Arbeit ohne
Kündigung zu verlaſſen.

Darauf hat nun die Firma ſich an dem Werkmeiſter ſchadlos
gehalten mit der Begründung, derſelbe hätte dem Ahnert
Arbeit beſorgen müſſen. Die Firma trat heute Beweis hierfür
an. Es erſchienen als Zeugen: Der Lageriſt Wimmer,
Expedient Schemmel und Buchhalter Rebs. Alle drei werden
vereidigt. Es wurde feſtgeſtellt, daß über 400 Puppenwagen-
Körbe, etwa 100 Kinderwagen-Körbe, ſowie 1600 v
auf dem Lager waren, an welchen Ahnert arbeiten konnte.
Der Meiſter hat davon Kenntnis gehabt, jedoch unterlaſſen,
dieſe Arbeiten anzuweiſen. Demnach traf den Meiſter die
Schuld. Auf eine Einigung läßt ſich die Firma nicht ein der
Kläger zieht darauf die Klage zurück.

2. Es klagt der r Groſſe in Vertretung ſeines
Sohnes gegen den MöbelFabrikanten Reichardt auf Heraus-
abe des Arbeitsbuchs, event. eine Entſchädigung von 50 Mk.
eklagter führt aus, daß er dem Kläger einige L rverträge

r nterſchrift vorgelegt habe, aber dieſe nicht zurück erhalten
önne. Deshalb habe er den Lehrling entlaſſen. Er wäre
bereit, das Buch herauszugeben, wenn er Garantie hätte, daß
Kläger mit den Kontrakten ihm ſpäter keine Unannehmlichkeiten
bereite. Er fürchte, daß, da ſeine Unterſchrift unter dieſen Ver
trägen ſtehe, Kläger ſpäter dieſe gegen ihn benützen könne. Die
Parteien ſchließen einen Vergleich dahingehend, daß a
das Arbeitsbuch dem Kläger einhändigt und beide Parteien den
Lehrvertrag als gelöſt anſehen.

Es klagt der Brauer Pommer gegen den Jnhaber der
unberechtigter Entlaſſung auf Lohn

entſchädigung von 42 Beklagter gibt zu ſeiner Verteidi
ung an, daß Kläger Eimer, welche nur zu Bier reſp. Hefe zubenhgen wären, zum Eistransport benützt hätte; davon hätte er

unberechenbaren Schaden haben können. führe nur Natur-
eis, welches viel ſchmutziger ſei als Kunſteis. Es wird dem
Beklagten vorgehalten, daß dieſes zwar ein Grund ſei zur
Kündigung, jedoch nicht zur ſofortigen Entlaſſung. Darauferklärt Zetlagter daß er zu einem Vergleich bereit ſei. Die
Parteien einigten ſich dahingehend, daß der Kläger für 5 Tagedie Sohnentſchädigung von 3.50 Mk. pro Tag erhält und die

zweite Woche bis zum 8. Oktober wieder in Arbeit tritt, wäh-
rend dieſer a aber nur Anſpruch hat auf zwei Liter Bier
pro Tag, anſtatt 4 Liter wie vordem.

Zeitz. Holzarbeiter-Verband. Am Sonnabend
findet die Verſammlung des Holzarbeiter Verbandes in Steinerts
Reſtaurant, Weberſtraße, ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht



r vom D. rr und Kartellbericht. Es iſt
daß alle Mitglieder zu dieſer Verſammlung kommen.

Auch ein uſchußkaſſe“. Jm voriin ig eine Zuſ e Srite ündet,deren ch Die a e kann
len, wie der hieſige er

Die Kranken werden ſich

Wie t ihee ee hett eher e i n ten
eſer e ebrigen auch einVertreter der San er als Agent derſelben 200 Mk. Kaution

llt hatte. dieſe Kaution nicht wieder erhalten können, weil
er frühere Vorſitzende damit durchgebrannt iſt. Ob der Hinein-

ene jemals von ſeinem Gelde etwas wieder erlangen wird,
hr fraglich. Die Arbeiter, die der Kaſſe beigetreten ſind,
eigentlich nicht zu bedauern, ſie ſnn genugſam gewarnt

worden. Wer nicht hören will, muß fühlen. Daß eine neu
egründete Kaſſe nicht im ſtande iſt, in einer Zeit, wo alte,
ange r ſolide Kaſſen ſchwer zu kämpfen haben, den

an ſie geſtellten Anſprüchen gerecht zu werden, liegt auf der
Hand. Unn wenn dazu noch kommt, daß dieſe Kaſſen nicht
auf voller Selbſtverwaltung beruhen, ſo iſt ſie erſt recht nicht
koſcher. Alle Kaſſen, für die Agenten c. arbeiten, ſind für Ar
beiter nicht zu empfehlen, dieſe ſollten nur Zuſchußkaſſen bei-
treten, die ſelbſtändige Zahlſtellen haben, in denen ihnen volle
Selbſibeſtimmung zuſteht. Darum alſo ſollten ſich die Arbeiter
niemals von Agenten c. betören laſſen, ſondern dieſen gehörig
die Türe weiſen.

r. Streckau. Ausleſe. Auf Grube Emma bei Streckau,
der Werſchen Weißenfelſer Braunkohlen Aktien Geſellſchaft ge
hörend, geht man jetzt daran, unter den Arbeitern eine Ausleſe
u halten. Ob der vor einiger Zeit im Volksblatt veröffent-
ichte Artikel die Werksverwaltung der genannten Grube ſo

in Harniſch gebracht hat, daß ſie é: dieſen Maßnahmen greift
Das eine möge ſich aber die Werksverwaltung geſagt ſein laſſen.
daß ſie durch derartige Mätzchen unſerer Bewegung nicht hinder-
l iſt, ſondern ſie nur fäürdert. Wir wollen einige Beiſpiele
anführen, wie dieſe Verwaltung bemüht iſt, unſere Bewegung
zu Grunde zu richten.

1. Ein Kamerad, welcher mehrere Jahre auf genannter Grube
beſchäftigt iſt, wurde krank. Als er wieder zur Arbeit kam,
wies man ihm Arbeit im Tagebau an, nach einigen Schichten
wollte man ihn wieder zum Brikettverlader befördern; er war
aber über dieſe Avancierung derart unzufrieden, daß er ſelbſt
die Abkehr machte.

„2. Ein Kamerad war vor einer Arbeit, wo er nichts ver
dienen konnte. Er äußerte ſich gegen den Beamten, daß es
ihm bei ſolchem Miſt unmöglich wäre, etwas zu verdienen. Die

ntwort war, er ſolle in 14 Tagen aufhören und ſich bei den
Hetzern und von Arbeitergroſchen Mäſtenden anderen Miſt

laſſen. Der Kamerad i lange Jahre auf der genannten
rube geweſen.
Drittens kündigte man einen Kameraden wegen ſeiner ewigen

Unzufriedenheit trotzdem 1 11 Jahre auf genannter
Grube beſchäftigt war. Auf ſeine Anfrage, worin dieſe Unzu-
friedenheit beſtehe, erwiderte man ihm, daß man doch ein Recht
habe, ihm zu kündigen.Allerdings hat die Werksverwaltung der Grube Emma ein
Recht zu kündigen, aber hier iſt klipp und klar bewieſen, daß
es eine Meßrenwa des in Frage kommenden Kameraden iſt.
Und dann ſagt man,kKamerad Hue, habe eine Agitationstour
unternommen, um die Bergarbeiter aufzuhetzen und ſie zu einem
Streik aufzuwiegeln. Nein, nicht Hue, ſondern die Werks-Ver
waltung der Grube Emma ſucht Grund, um einen Streik
heraufzubeſchwören. Aber, Herr Jnſpektor Scharf und Ober
ſteiger el erh die Arbeiter ſind denkender, als das ſie in
Derartiges hineinrennen. Wenn man glaubte unſere Be
wegung lahmgelegt zu haben durch dieſe Kündigung, dann irrt
man ſich ganz gewaltig. Die Kameraden haben bereits andereArbeit geſunden und wenn es nicht der Fall wäre, dann würde

der Deutſche Bergarbeiter-Verband für die Gemaßregelten ein
treten. Nun wohlan, Herr Jnſpektor Scharf, der Tanz kann
beginnen, wir werden mit Vergnügen folgen.Zipfendorf. Verhaftet wurde auf Grube Bismarck
ein dort arbeitender Zimmermann, der ein 12 Jahre altes
Mädchen vergewaltigt hat. Der Lüſtling iſt nahezu ſechzig
3 alt.aumburg. Landgerichtsrat Bartels aus Deſſau
iſt zum Oberlandesgerichtsrat in Naumburg ernannt worden.
Dieſe Stelle war durch den Tod des Oberlandesgerichtsrats
Dunker frei geworden. Von ihm, ſo ſchreibt das Anhalter
Volksblatt, haben wir bisher nicht gehört, daß er ſich politiſch
betätigt hätte.

n. Theiften. Nette Zuſtände herrſchen im benachbarten
Weidau. Seit Jahren iſt dort die größte Kalamität wegen
des Trinkwaſſers. Früher war überall viel Waſſer, jetzt
iſt faſt gar keins mehr da. Das haben die umliegenden Gruben
weggezogen. Da ſollte man doch nun annehmen, daß dieſe für
die benachteiligte Gemeinde Trinkwaſſer ſchaffen würden, aber
weit gefehlt! Die Beamten der Grube Neue Sorge kommen
zwar immer und meſſen, wie viel Waſſer in den Brunnen ſtebht,
aber von einer Abhülfe iſt bis jetzt noch nichts zu ſehen. Das
Dividendeneinſtreichen iſt für die Aktionäre allerdings leichter,
als die um ihr Waſſer betrogenen Gemeinden zu entſchädigen.

„Sangerhauſen. Der Gewerbe -Jnſpektor
Hartmann zu Sangerhauſen für den Mans-felder See- und Gebirgskreis, ſowie die
Kreiſe Sangerhauſen und Ecdkertsberga
bringt den Gewerbetreibenden und gewerblichen Arbeitern zur
Kenntnis, daß er in allen das Arbeitsverhältnis berührenden
und in gewerbetechniſchen Fragen jeden Donnerstag ſo-
fern derſelbe nicht auf einen Feſttag fällt in den Stunden
von 9--1 Uhr vormittags und 3--7 Uhr nachmittags in ſeinem
Amtszimmer zu ſprechen iſt.

Für Arbeitnehmer wird er auch Sonntags vormittags außer-
halb der Zeit des öffentlichen Gottesdienſtes zu ſprechen ſein,
ſofern deren Beſuch vorher angemeldet wird.

Das Amtszimmer befindet ſich in Sangerhauſen
Mogkſtraße 16, part.

Eisleben. Vom Poliziſten zum Betrüger.
Aus der Strafanſtalt Lichtenberg vorgeführt erſchien vor der
hieſigen Strafkammer der frühere Polizeiſergeant
Oskar Hartung, 34 Jahre alt, aus Donndorf bei
Naumburg gebürtig. Hartung hat früher als Sergeant
bei Jnf.-Regt. Nr. 72 zu Torgau gedient, kam dann nach
Metz und ging nach Hjähriger Dienſtzeit nach Mühlhauſen
i. Th. als Polizeiſergeant. Wegen allerlei Straftaten mußte
er entlaſſen werden. Nun ging ſeine Abenteurerlaufbahn los.
Er verübte Betrügereien über Betrügereien. Jm September
v. J. tauchte er hier auf und führte hier Betrügereien zum
Teil mit Erfolg aus. Den Gaſtwirt Otto Pfautſch bracht er
um 20 Mk. dadurch, daß er an denſelben durch einen Weichen-
ſteller einen Brief überbringen ließ, in welchem er bat, dem
Ueberbringer des Briefes 20 Mk. zu übergeben, da er ſie
augenblicklich brauche. Unterſchrieben war der Brief mit
„Heinrich Liebert, Bahnaſſiſtent'. Da Pfautſch nichts Arges
dachte, gab er dem Weichenſteller bereitwilligſt 20 Mk. Nun
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u erhalten, was aber gelang.Später übte er in e e Bl et
artige Betrügereien aus. Jm Frühja wurde er wegen dieſer
und anderer Betrügereien in Halle und Naumburg mit ſieben
Jahren Zuchthaus raft. Der hier ausgeführte Betrug war
damals nicht zur Verhandlung gelangt, weshalb H. hier vor
der Strafkammer zu erſcheinen hatte. Er erhielt, nachdem der
Staatsanwalt 2 Jahre 3 Monate Zuchthaus und 590 Mi.
Geldſtrafe beantragt haite, 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus, 300
Mark Geldſtrafe und 2 Jahre Ehrverluſt.

Gewerbeinſpektion. Die Sprechſtunden
des königlichen Gewerbe Jnſpektors Gewerberat eibel
u Torgau ſind auf dem Bureau, königliche Gewerbednſpeltion (Nordring, erſtes Haus links), unter gewöhn-

lichen Umſtänden folgende:
Jeden erſten und dritten Sonntag im Monat, vormittags,

außerhalb der Zeit des öffentlichen Goltesdienſtes.
Jeden zweiten und vierten Montag im Monat vormittags.
Wegen der Möglichkeit der Ortsabweſenheit aus beſonderen

dienſtlichen Anläſſen an den genannten Tagen empfiehlt es ſich
jedoch der Sicherheit halber ſtets, den eiwaigen Beſuch recht-

zeitig vorher kurz mitzuteilen.
Mühlhauſen. Durchgebrannt iſt der Schloſſer

Karl Braun, welcher in der e Fabrik beſchä i
war und nebenbei den Poſten eines Kaſſierers der Fabrik
Sparkaſſe vertrat, in welche die Arbeiter ihre erſparten Groſchen
einlegten, um bei ſchlechten Zeiten einen Notgroſchen zu haben.
Der Durchgänger hat eine ganz anſehnliche Summe aus der
Kaſſe mitgenommen, es ſollen an 1000 Mk. ſein, und ſomit
ſeine Arbeitskollegen ſtark geſchädigt. Der Braun, der ſonſt
eine ſehr liberale Geſinnung zur Schau trug, wird
wohl durch die Not dazu getrieben worden ſein, denn wie
uns verſichert wird, iſt derſelbe oft mit 15 Mark Wochen-
lohn nach Hauſe gegangen; davon eine Familie mit ſieben
Köpfen zu unterhalten, das iſt einfach unmöglich, das bringt
ſelbſt der Fabrikant Claes nicht fertig.

Torgau.

Gemeindezeitung.

ahna. Jn der r5. Oktober waren ein Magiſtratsmitglied und neun Stadt
verordnete anweſend. Für die Gasanſtalt iſt eine beſſere
Kontrolle notwendig, da nach einem Schreiben der Geſellſchaft
der angeſtellte Gasmeiſter den techniſchen Anforderungen nicht L
entſpricht und es beſſer wäre, wenn ein techniſch r
Mann die Kontrolle ausführt, doch ſoll erſt das Ergebnis des
Geſchäftsjahres abgewartet werden, ehe die Sache weiter ver
handelt wird.

Ein Antrag, dem Herrn Lehrer Nattke einen Zuſchuß zu
den Koſten eines Zeichenunterrichts in Erfurt zu gewähren,
wird vertagt, da Stadtv. Matthies anführt, daß die Lehrer
Zahna nur als Uebergangsſtation betrachteten und deshalb
erſt Rückſprache mit dem Antragſteller genommen werden ſollte.
Der jetzige Schulvorſtand wurde beſtätigt.

Eine Nachbewilligung iſt für den Chauſſeebau r
dorf beantragt. Da die Brücke aber 10-12 Kubikmeter
iſt, als veranſchlagt war und der Unternehmer nach Kubik-
metern bezahlt bekommt, wird der Magiſtrat beauftragt, über
den vereinbarten Geſamipreis nicht hinauszugeben.

Die Gehaltserhöhung von jährlich 8 M. f die Frau,
welche die Schulzimmer reinigt, entfeſſelt eine lebhafte Debatte
zwiſchen den Stadtv. Friedrich und Matthies, der dem erſteren
vorwirft, daß er für arbeitende Perſonen nichts bewilligen
wolle, dagegen ſonſt alles gutheiße, was gefordert würde.
Die 8 M. werden dann bewilligt.

Eine Beſchwerde von Anwohnern des Grünen Weges betr.
ſchlechter Beleuchtung wird der Kommiſſion überwieſen damit
ſie Abhilfe ſchafft.

Statdtv. Matthies bemängelt dann noch die hohen Kirchen-
koſten, die einmal richtig unterſucht werden möchten. Der
Bürgermeiſter ſtellt richtig, daß die Stadt die Koſten auf jeden

Fall bezahlen müßte. A.
Aus dem VReiche.

erlin. Der über Berlin niedergegangeneSturm richtete zahlreiche Schäden an. Auch eine Reihe von
Unglücksfällen ſind zu verzeichnen. Eine große Anzahl von
Perſonen wurden durch herabfallende Ziegelſteine, Glasſplitter
u. ſ. w. verletzt. Auch zahlreiche Bäume wurden entwurzelt.
Mehrfach traten infolge Umſtürzens von Bäumen Betriebs-
ſtörungen ein. Der Telephonverkehr war nahezu nach allen
Richtungen unterbrochen. Aus zahlreichen Orten des weſtlichen
und nördlichen Deutſchlands, wie Dresden, Frankfurt a. M.,
Bremen, Kiel, Emden uſw., treffen Meldungen über dort ſeit
geſtern herrſchende ſtarke Stürme ein, die vielfachen Schaden
anrichteten. Aus Bremen wird berichtet: Jn letzter Nacht
tobte an der Nordſeeküſte ein ſehr ſchwerer Südweſtſturm und
richtete großen Schaden an. Windhoſen deckten in verſchiedenen
Küſtenorten Häuſer ab. Aus Bremerhaven wird gemeldet, daß
Hiobspoſten von See erwartet werden. Die telephoniſchen Ver
bindungen ſind überall geſtört. Jn Pappenburg richtete ein
orkanartiger Sturm großen Schaden an. Es wurden Dächer
abgedeckt, Häuſer beſchädigt und Bäume entwurzelt. Anhaltende
Niederſchläge haben große Ueberſchwemmungen verurſacht. Ein
ähnliches Unwetter iſt ſeit 50 Jahren nicht vorgekommen. Jn
Lübeck wütet ſeit geſtern ein Südweſtorkan, der großen Schaden
an Häuſern nnd in Gärten anrichtete. Eine Mühle wurde um-
geworfen, mehrere Häuſer abgedeckt.

Dresden. Gerüſteinſturz. Mittwoch vormittag iſt in
folge des Sturmes ein vierſtöckiges Gerüſt am ſtädtiſchen Volks
bade eingeſtürzt, wodurch drei Arbeiter getötet und drei ſchwer
verletzt wurden.

Plauen (Vogtl.). Verhaftung. Der bisherige Direktor
der Aktiengeſellſchaft Kalk- und Ziegelwerke in Oelsnitz, Arthur
Böhme, iſt, wie der Vogtl. Anz. meldet, auf Veranlaſſung der
hieſigen Staatsanwaltſchaft geſtern mittag verhaftet worden.Effen. Zum Tode verurteilt. Das Schwurgericht ver
urteilte den Bergmann Weuguſt, der im Juni in Marrloh ſeine
Braut und deren Eltern dur r iräh, hatte,
um Tode, zwölf Jahren Zuchthaus und Aberkennung der
ürgerlichen Ehrenrechte.
Düſſeldorf. Der Kunſthändler Dallmer aus Spandau, der

unter dem Verdacht des Mädchenhandels in Haft genommen
war, iſt wieder auf freien Fuß geſetzt worden. g

Kiel. Mord und Selbſtmord. Die in der Mittelſtraße
wohnende Frau Joehnk wurde in ihrer Wohnung mit einge
ſchlagenem Schädel aufgefunden und neben ihr der Schloſſer
Behrens, mit dem ſie zuſammenlebte, mit zahlreichen Stichwun-
den; beide waren tot. Vermutlich hat Behrens die Joehnk und
dann ſich ſelbſt umgebracht.

umkungs
EchneiderVPerband.

Jn einer gut be Verſammlung am erierte Kollege Alb er Zieä e Si r
beſſerung un r Nach dem gut aufgenommenen ge
machten verſchiedene Kollegen erl de Ausführungen.
J Schlußwort verlas Kollege Albrecht einen während der

rm minng eingelaufenen Brief des Hirſch-Dunkerſchen Ge
werkvereins, in welchem ſelbige auf unſere Einladung erwidern,
doß keine Urſache vorliege, an unſern Verſammlungen teilzu
uehmen, ſollten W nnabwendliche de eintreten,

iwürden ſie nach reiflicher und ſachlicher Berarun olidariſchW ins erklären. Ver ehlus der aitregekt

Verſammlung. 0, P.Vermiſchtes.
iffbrüchige des geſcheiterten Dampfers

Dampfer Truror gerettetAdmiral Gueyton, die der ruſſiſche
hat, klagen den engliſchen Dampfer Afghaniſtan an, er habe ſie
auf, dem Floſſe, auf dem ſie in den Gewäſſern von Maskat
trieben, am 18. September geſichtet, ſei an ſie herangefahren,
habe geſtoppt, ihre flehentliche Bitte um Aufnahme angehört
und ſei dann ohne ein Wort der Erwiderung mit Volldampf
weitergefahren, ſie ihrem Schickſal überlaſſend.

Der Mord in Aix-les-Bains hat d zu einer Aufſehen
erregenden i rcncgng Anlaß gegeben. Dieſe wurde auf
Antrag der Polizei von Chambery im Terminus-Hotel bei dem
ruſſiſchen Untertanen Nurok, dem Schwager des ebenfalls in
Paris weilenden ruſſiſchen Miniſterpräſidenten Witte, vor-
genommen. Nurok hat ſich zwar im vorigen Monat in Aix-
les-Bains aufgehalten, war aber vier Tage vor der Ermordung
der Fougere von dort abgereiſt. Er proteſtierte daher gegen die
Hausdurchſuchung.

Ein heiteres Vorkommnis ereignete ſich jüngſt in
einer en gen Stadt. Eine Frau vom Lande ging indie Stadt, um ihren Winterbedarf an Kleidun e u
decken. Da las ſie am a v die Worte: 6 rinyt

Stück 40 Pf.“ „Ei“, dachte ſie, „das wäre was für Dich.
u haſt doch den ganzen Winter hindurch kalte Beine und

kalte Füße und ne ſind ſolche „Glühſtrümpfe“ noch ſehr
billig.“ Kurz entſchloſſen ging ſie in den Laden hinein undverlangte „ein Paar Sinne Aber welch eine Ent-
täuſchung! Als ihr der Kommis ein Paar wirkliche „Glüh-
ſtrümpfchen“ überreichte, betrachtete ſie dieſelben ganz erſtauntund ſagte ſchließlich in ihrem Dialekt: „Ja, eich win jo kee

fer Boppe, eich will jo e Paar fer mich. Mer ſein nämlich
im Winder mei Been immer ſo kalt und do hun eich gemeent,
die Gliehſtrümp dete meich ſchin warem halle.“ Unter
großem Gelächter der Anweſenden wurde nun die Frau über
die „Glühſtrümpfe“ aufgeklärt und beſchämt mußte ſie den

aden verlaſſen, um ſich in einem anderen Geſchäfte ſtatt der
Glühſtrümpfe wollene Strümpfe zu kaufen.

Letzte Nachrichten.
Dresden, 8. Oktober. Jm 1. Bezirk wurden 4 konſervative,

61 ſozialdemokratiſche, 111 liberale Wahlmänner gewählt. Der
Sieg der Nationalliberalen iſt geſichert.

Paris, 8 Oktober. Jn St. Denis wurden 12 italieniſche
Anarchiſten verhaftet und ausgewieſen.

Haag, 8. Oktober. Ein furchtbarer Sturm wütet in Holland.
Auf dem Zuiderſee ſank eine Fiſcherbark, ob die Beſetzung der
ſelben gerettet, weiß man noch nicht.

New-York, 8. Oktober. Jm Weißen Hauſe wurde wieder
um ein Mann verhaftet, der den Eindruck eines Jrrſinnigen
machte. Derſelbe gab an, John Decker zu heißen. Man fand
bei ihm keine Waffe.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 7. Oktober.

r S Köhler und Anna Lugtze (Talamtſtraße 4 und Große S n ſe 19). Diener Wochatz und
Franziska Angermann richſtraße 1 und Kleine g.
gaſſe 5). Kaufmann Fiedler und Marie Zimmermann (Leipund Huttenſtraße 6). Arzt Dr. med. Müller und Roſa Buche
Halle a. S. und Eiſenberg). Former gogrrr und Anna Grahl
Leipzig und Eilenburg). Arbeiter Politz und Minna Weſter
mann (Eſſen und Jerichow). Bierbrauer Gleißmann u. SelmaGörling (Halle a. S. und Roſenfeld). Heizer Büchner und An
tonie Roſt (Halle a. S. und oper r

Eheſchlie und Emma Thier (Rathausſtraße 3 u. Gr. Märkerſtraße 21).
)eboren: Polizei Sergeant Haaſe T. (Albert Schmidt

ſtraße 6). Arbeiter Huth S. Böllbergerweg 5). Direktor
Buchmann S. (Kirchnerſtraße 8). Arbeiter Weber S. (Unter
plan 8). Schloſſer Krieg T. (Turmſtraße 155).

Geſtorben: Fleiſchers or Ehefrau, 39 J. (Kuttelhof 11).
Arbeiters Schütze S., 3 Wch. arrhaſtente 32). Verſt. Gaſt
wirts Schaller S. (Friedrichſtraße 1). Arbeiters Wendiſch S.,
e HFieskauerſtra e 14). Arbeiters Hering Ehefrau, 60 J
Klinik.

Für die Weber in Krimmitſchau gingen ein:
Zeitz. Von den Handſchuhmachern 15 Mk., iſte 59588.27 Mk., auf Liſte 5960 7.20 We l D. 50 Pf et

ell Zeitz.Das Gewertſchaſtstg

Von Sch. 25 Pf. Güldenberg.Für die gemaßregelten Mansfelder von Sch. 0.50 M. er

halten. G. Schmidt.„„Huittung aus Aue.
Auf Sammelliſten gingen folgende Gelder ein:
Nr. 534 8.20 555 6.55, 536 5.45, 538 6.50, 539 3.05, 540 2.30,

544 2. Mk. Vom Wurſteſſen in Zangenberg 70 Pfg. B. N.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Ein Kinderfreund.
Es gibt immer noch Eltern, die es für richtig halten, ihren

Kindern erhitzende, aufregende Getränke zu geben (wie Kaffee,
Tee u. ſ. w.). Solche Getränke tragen nach ärztlicher Anſicht
nicht nur eine Gefahr für das körperliche und geiſtige Wohl
der noch in der Entwicklung begriffenen kleinen Weſen in ſich,
ſondern ſie ſind auch von nachteiligſter Wirkung auf das Aus
ſehen der jugendlichen Geſichter und Geſtalten. Es kann da
her nicht oft genug geſagt werden, daß wir in Kathreiners
Malzkaffee ein vollkommenes, in jeder Hinſicht ein
wandfreies Kindergetränk beſitzen, das durch ſeine
Milde und Wohlbekömmlichkeit den günſtigſten
Einfluß auf die Geſundheit und die Entwickelung des kind-
lichen Organismus ausübt, deshalb auch von den Aerzten
empfohlen wird.

Kathreiners Malzkaffee, der für die Kinder am beſten in
Milch gekocht wird, iſt überaus wohlſchmeckend und wird von
den Kleinen dauern d gern genommen, während reine Milch
oft bald widerſteht und in vielen Fällen überhaupt nicht gut
vertragen wird.

Halle a. S.
Marktplatz N.
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